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Das Sand i des Glücks. 
Wenn ich im Herbſt 
ben ſehe, 
Ben ich jie fliegen ſehe 
Zug, 
"Dann überkommt mich oft 
ragen 
Das ih als Kind jchon im der 
le trug. 
Ich möchte dann 
gel jpreiten 
md möchte ziehen 
Land, 
e Und möchte weiter, 
fliegen, 
ob ich vielleicht das 
3 two fand’. 
= Riegt eS vielleicht 
Bonen, 
. Bohin der Vögel 
Ä eilt, 
Bo ew’ger Frühling, 
mer wohnen, 
Sohn des Südens 
men weilt? 


— 


die Vögel zie— 
Zug für 
ein tiefes 
See 
wie fie die Flü 


iiber Meer und 


immer weiter 
Land des Glücks 
in jenen fernen 
Schar alljährlich 
ew’ger Som- 


unter Pal— 


mein Herz, du wirjt es 
nirgends finden, 
Das Land des Glücks, 
ganzen Welt 
Leid und Elend fich 
und Kummer, 
armen Menichenherzen 


Doch ſtill, 


denn in der 


Hat und ram 


Dem auge 
jellt. 


Nein, nicht in weiter Welt muß 
man es juchen, 
Das Land des Glücks, es 
nicht jo fern; 
Im eig’nen Innern, 
ichaffen, 
a muß er leuchten, 
Stern. 


liegt ja 


da muß man es 


2 unſers Glückes 


Das Herz, es kann ein Land des 
Glücks noch werden, 
Wenn es den Frieden fand in Chriſti 
Blut, 
inn're Ruhe, 
friede, 
Sie find das wahre Glück, 
ſte Gut. 


Denn tiefer Seelen 
das höch 


9. Görz. 





a bin dns Pit der Welt, — 
des Yebens haben.‘ 


8, 12. 


Joh. 


kommt in der 
erſten und im 
Licht die Ne 


Das Wort „Licht“ 
Bibel oft vor. Im 
esten Kapitel iſt von 


= Bie traurig würde es in der Welt 
in ohne Licht, Wieviel Anjtrengun- 
haben die Menjchen gemacht, um 
t zu ichaffen von den Kienjpann 

18 zur eleftriichen Beleuchtung. 
Licht iſt von großer Bedeutung 
die Arbeit der Menichen, von 
) größerer fiir das Xeben jelbit. 
der Schöpfer ein lebendes We— 
ins Daſein rief, ſprach er das 
tohe Wort: „Es werde Licht!“ Oh— 
Richt kann fein Leben exiſtieren. 
ht iſt die Srumdbedingung alles 
Bens. Entziche den Pflanzen das 
it, und jie fangen an zu Franken 
jterben. Die Weingärtner wer- 
an den Abhang eines Berges an- 
Bent, welcher der Sonne zugefehrt 
E Die Feniter in einem Sühneritall 
erden an der Sonnenſeite ange- 
at. Wer ein Haus baut und auf 
Geſundheit feiner Familie be- 
dt it, jorat dafiir, daß die Zim- 
© jo viel Licht, wie möglich, auf- 
gen. Und num gar unſerer inne- 
Menſch! Ohne Licht geht er zu- 
inde. Durch die Sünde kam und 
Finſternis iiber die Menſch— 


7 


Don im alten Bunde iſt die Ne- 
on, wie die Menichen unter 
Entberung des Lichtes ſeeliſch 


= 


— das Licht 


| 


litten und bange Fragen: „Hüter, fit 
die Nacht jchier hin!“ und Klagen: 
„Siniternis bededet das Erdreich 
und Dunfel die Völker“ zum Him 
mel jtiegen, 

Da kam Jeſus; die helle Klarheit 
des Herrn war die Begleiterjchei- 
nung jeiner Geburt. Und bald ofien- 
barte er jich jelbit als das Licht der 
Welt, fam er doch aus einer Welt, 
wo e8 feine Finjternis gibt. 

Menichen, die mit Jeſu in Berüh— 
rung famen, empfingen das Licht 
des Lebens, und die Finiternis muß— 
te aus den Herzen weichen. 

Wohl gab e8 unter den Zeitgenof- 
ſen Seju viele, die die Finiternis 
mehr liebten als das Licht, aber das 
war nicht Jeſu Schuld. 

ragen wir uns, ob Jeſus auch 
ung zum Licht geworden, oder ob 
wir auch zu denen gehören, die mehr 
Gefallen an der Finjternis als am 
Licht haben. 

Wenn eine Lampe nicht hell 
brennt, jo unterſucht man, ob das 
Del etwa nicht gut iſt, oder ob es 
am Doct liegt, oder ob das Glas 
nicht genügend gereinigt iſt. Wenn e8 
in uns nicht hell iit, dann fehlt es 
pielleiht auch an der inneren Rei- 
nigung. Bitten wir den himmliſchen 
Zichtipender, da er uns erleucdhte 
und zu einem brennenden Licht ma— 


©. 
„Die Finiternis hielt uns gefan- 


gen, 
Durch öde Wüſten irrten wir; 
Da iſt ein Licht uns aufgegangen. 
Das Licht Herr Jeſu kam von Dir. 
Nun muß die Nacht um uns ver 
gehen, 
Wir haben deinen Stern geliehen. 
Der Stern, der itber unſerm fa 
de, 
Selleuchtend zieht in ſtiller Bradt: 
Es iſt die Botlichaft deiner Gnade, 
Die arme Sünder jelig macht, 
Wir fönnen nicht verloren gehn, 
Keil wir in deinem Lichte ſtehn.“ 
J. P. Klaſſen. 


— —— — 


Los-von-Rom-Bewegung. 


Tichechollowafei, die eine 
Millionen 


ichs 
Krieg 1.5 Mil 


In der 
Bevolferung von 
bat, haben jeit dem 
lionen Menichen die römisch-katholi 
sche Kirche verlaljen. Ehva 80 000 
iind proteltantiich geworden, und die 
2os-von-Nom-VBewegung, Die ſeit 
den Zagen der Sulliten und der 
Böhmiſch-Mähriſchen Brüder nie 
engebörtshat und feit einen Vier 
teljabrhundert mächtig eritarft iſt, 
iſt lebendig wie kaum je zuvor; 800, 
000 haben eine neue romfreie Kir 
he gegrimdet, nachdem ihnen Die 
„anmabßende”“ und „unverſchämte“ 
Haltung des päpſtlichen Nuntius in 
der Frage der Gedenkfeier für No 
bannes Hus und im anderen inner— 


politischen Fragen den heftigiten An 


to genonnnen batte. Fortwährend 
noch gewinnt die junge romfreie Pir 
che ganze Scharen nener Anhänger 
in Böhmen, Wieder andere 600 000 
Ausgetretene find zunächſt ohne Kir— 
che geblieben; aber man bemerkt 
neuerdings ein wachſendes Intereſſe 
der böhmiſchen Sozialiſten für die 
Fragen der Religion und Kirche. 
(Eingeſandt von G. F. W.) 


Etliche Gedanken über die Freund— 


lichkeit Gottes. 

Der Piahnfänger David mahnt 
uns in 1. Chronika 16, 34, dem 
Herrn zu danken: Und man muß an 
nehmen, dal er diefe Mahnung zu 
jederzeit im Leben des Menjchen 
fortjegt. Nibt nur dann, wenn die 
Natur, oder Kreatur jich uns in un— 
jern Wünſchen gefällig, freundlicd) 
geitaltet, fondern auch dann, wenn 
wir mit fait umüberwindlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. 
Gott ift auch dann freundlich, denn 
Seine Freundlichfeit verändert fich 
nicht, fondern bleibt ewig dieſelbe, 
jeit Christus in die Welt kam, unfere 
Schwachheit auf fih nahm und un- 
fere Schuld trug, indem Er diejelbe 
bezahlte durch den Tot, dem wir ver- 
fallen waren, Es war der ewige Tod, 


aus dem wir nie zuriick zum Leben 
fommen fonnten, Den Tod jtarb Er, 
unjer Heiland, an unferer Statt, 
brach die Niegel des Todes und jtarb 
am dritten Tage aus dem Tode auf. 

Damit, dag Er jeden einzelnen 
Teil unferer Schuld bezahlte, hat Er 
auch ums erfauft zum Xeben, Und 
Er wird wiederfonmen aus der 
Herrlichfeit des Himmels, um Sein 
erbteil einzunehmen. Und da ruft 
der Pſalmſänger: Danket dem Herrn, 
denn Er ijt freundlich, 

Viele liebe Gottesfinder, (Brüder 
und Sciveitern) fünnen, wie es 
ſcheint, das nicht auseinanderhalten, 
day die Freundlichkeit des Herren 
nicht mit der alten Kreatur zujanı- 
men verbunden it. Der Herr ijt 
freundlich der Menſchheit zu jeder- 
zeit und zu allen Zeiten bis in 
Ewigkeit. Denn jo jagt.unfer Pſalm— 
jänger, "Und jeine Gnade währet 
ewiglich. Viele liebe Gottesfinder 
fönnen nur die Freundlichkeit Got- 
tes wahrnehmen, wenn unjere Wün— 
ſche erfüllt werden, Dann jagen die 
eriteven: Der Herr iſt uns jehr 
freundlich. Manche denken nicht viel 
darüber nad), jie fcherzen und lachen 
es weg. 

Wenn es, wie auch dieſes Ernte— 
jahr bisher ſich wechſelhaft die Aus— 
ſicht für ung geitaltet, wenn die be— 
wunderungsivirdige Schönheit der 
Natur mm den Monaten Juni, Juli 
und ein Teil Auguſt, mit unaus- 
Iprechlichen Wachstunts und Farben- 
ichönbeit, da man jedesmal, wenn 
man Blicke in die Natur warf, mit 
wunderbarer Freude erfüllt werde, 
dann wird hoch gerühmt „der Herr 
iit freundlich.” Als aber, wie es bier 
geſchah, in einem Nachtfroſt plötzlich 
umſchlug, dann neigten ſich die 
Häupter vieler Gotteskinder tief, in— 
dem fie annahmen, daß Gottes 
Freundlichkeit jich plößlich verändert 
habe, ja da Er die Nute ichwenfte 
über unfere Unvollfonmtenbeit, wie 
es in mandem Schreiben in der 
Nundichau und in privaten Ausſpra— 
chen zu hören war. Aber Ihr Lieben! 
Wenn unfer treuer Heiland nicht an- 
baltender jeine Gefchöpfe Tiebte, dat 
Gr bei jedem Fehler Seine Freund- 
lichkeit in Zucht und Strafe verwan- 
delte, dann märe die Menfchheit 
längit vom Schauplat vertilgt. 

Lieber Mitpilger, wende dein An- 
neficht nicht von deinem freundlichen 
Herrn weg, wenn du heute erfährit, 
dab; deine aroße Hoffming auf eine 
ausgezeichnete wohe Ernte zu Grun- 
de gegangen iſt, und im Gegenteil, 
große Ausgaben und vergeblich 
ſchwer gearbeitet haſt Tag fir Tag, 
inden du denfit, der Herr bezahlt 
mir meine Umvollkommenheit, in- 
dent ich meinte zu tun, was meine 
Pflicht war, — Dies hat nicht deig 





freundliher Herr getan. Er ift dir 
fo freundlich wie vorher. Das find 
d. wechjelnden Zujtände dieſer gegen- 
wärtigen, argen Welt, (wie der Herr 
fie nennt). Dieje fennen fein Mitleid 
und feine Gnade mit den ohnmächti— 
gen menſchlichen Wejen. Obzwar ic) 
vollfommen an Gottes Allmacht 
glaube, daß Er auch Eingriffe in die- 
je Zujtände machen fann und auch 
tut, wenn es feine Ehre und den 
Chriſtenmenſchen zu retten gilt, aber 
im Allgemeinen find wir angewie— 
fen, uns hindurch zu kämpfen. Aber 
die Freundlichkeit unjeres Gottes hat 
uns die Bahn gebrochen und iſt vor 
angegangen und gebt nun mit ums 
Schritt für Schritt auf diefer Bahn. 
Denn jeine Gnade währet ewiglich. 
Wenn Kreuz und Krankheit, die oft 
felbjit von uns herrühren oder auch 
bon unjern Vorangegangenen schon 
im Blute bei unferer Geburt mit 
empfingen. Wenn unſere emſige Ar 
beit, wenn unjere lette lleberlegen- 
heit, wenn unjere aufrichtigite chrijt 
lid) geſonnene Wirkſamkeit, an dieſen 
Umſtänden zerſchellt und zu nichte 
gemacht wird, das tut nicht Gott, 
der freundlich gegen feine Stinder tit, 
fondern die arge Welt. Du fragit, 
warum läßt Gott es denn zu? Sch 
glaube kaum, daß ſolches eine göttli— 
che Zulaſſung zu nennen iſt: weil 
dieſe gegenwärtige Leitung nicht als 
Ordnung Gottes daſteht, ſondern als 
gottwidrige Handlungen des Fürſten 
diejer Welt, der Gott und feinen 
Kindern jucht zu jchädigen. Gott läßt 
es geben, weil dieje Welt nicht eine 
göttliche Ordnung, jondern des Yein- 
des ijt, mit welchem er nichts gemein 
hat, und fie dem Untergange geweiht 
hat mit aller ibrer Zuit. Dagegen 
werden die, die Gott glauben, ewig 
beitehen. Dann wird es feine göttli- 
be Zulaſſung mehr aeben, fondern 
Sottes Wort wird Sich beitätigen: 
Seine Gnade wäret aviglid. Dafür 
laſſet ung Gott danken, daß Er 
freundlich iit auch dann, wenn uns 
die Gegenwart oft jo unfreundlic 
entgegentritt, wohl willend, daß jie 
nit von Gott kommt. Sein Wort 
fagt: Danfe dem Herrn, denn er iit 
freumdlich. Gott ſegne auch dies Un— 
vollkommene in Seiner Vollkommen— 
beit. 
Franz Sawatzky. 
— — — 


Die beſte Miſſionsmethode. 


In Bongoli in Afrika war ein 
junger Eingeborener zum Glauben 
gekommen, der nun die rechte Hand 
des Miſſionars wurde. Als er, von 
einer ſchweren Krankheit heimge— 
ſucht, im Sterben lag, hörten ihn die 
heidniſchen Eingeborenen fröhlich 
ſingen. Da ſagten ſie leiſe zu einan— 
der: So etwas haben wir nie ge— 
hört. Sie fragten ihn: Haſt du denn 
große Schmerzen? An meinem Lei— 
be, aber in meinem Herzen iſt große 
Freude, gab er zur Antwort. Alles 
dies machte auf einen feiner Lands— 
leute ſolchen Eindrud, daß er zum 
Miſſionar ging und’ ſagte: Die Re 
ligion, mit der Mongambi noch im 
Sterben fingen konnte, will ich auch 
haben. Wo immer das Christentum 
fih praftifch betätiat, hat es ſeelen— 
gewinnend aewirft. Ein Jugend— 


hund nahm fich bejonders der Alten 
und der Witwen an. Man brachte 
ihnen die Erträge der Familien⸗ 


Mentonitifche Aundſchau 


abende und erzählte bei diejer Ge- 
legenheit die Werfe des Herrn mit 
Freuden. Einigemal hat man fie ins 
Gemeindehaus eingeladen, fie be- 
wirtet und ihnen das Evangelium 
verkündet. Solche Arbeit iſt ein Mit- 
tel, leergewordene Kirchen zu fül- 
len und laugewordene Vereine zu 
beleben, 
——- 2 —— 


Der Mutter Gebet, 


Tritt herein mit deinem reichen 


Segen, 

Du, der Mütter hört und Kinder 
liebt, 

Die durchgrab’ne Hand auf fie zu le 
gen, 


Die uns jede Himmelsgabe gibt. 
Dein find fie, du halt fie mir ge- 
geben, 
Wieder leg’ ich fie an deine Brut; 
Da verjieg’le jte zum ew’gen Leben, 
Mache deiner Liebe fie bewußt! 
Birg fie, Herr, in deinen treuen 
Armen, 
Seile du der Sünden frühen 
Schmerz! 
Leite ihren Gang durch dein Erbar- 
nten; 
Weit ja um das arme Menjchen- 
herz! 
War der Eltern Irrſal und Ver— 
derben, 
Mit den eriten Serzensichlag ihr 
Zeil; 


O, fo laß von dir fie anders erben: 
Deiner Unichuld bluterrung’nes 
Heil! 


Schreib’ ins Buch des Lebens ih— 
re Namen, 

Jene neuen, die die Welt nicht fennt; 

Halt’ im heil’gen Bunde fie zuſam— 


men; 
Binde du, wenn je die Welt fie 
trennt. 
Soll es auch für fie durch Nächte 
geben, 


Rührt ihr Klagen ſchmerzlich einſt 
mein Ohr, 

2. ſo führe aus den bittern Wehen, 
Schöner deines Lebens Sieg hervor! 
Weide deine Schafe, laß mic) 

ſchauen, 
Daß ſie nie auf fremder Weide geh'n, 
Und in deines Paradieſes Auen, 
Freudig einſt um ihren Hirten ſteh'n. 
Eingeſandt von Fr. Iſaak. 
—ñ — e 


Kommunismus amd Chriſtentum. 


Ueber die Frage der Stellung des 
Kommunismus zum Chriſtentum 
herrſcht noch immer nicht volle Klar— 
heit, obzwar ſie von großer prakti— 
ſcher Bedeutung iſt, beſonders für 
diejenigen, die in Rußland wohnen 
oder mit dortigen Miſſionsorganiſa— 
tionen im Verhältnis ſtehen. 

Um uns über das Ziel der kom— 
muniſtiſchen Partei mehr Klarheit zu 
verſchaffen, müſſen wir uns zuerſt 
fragen, ob ihre Aufgaben nur in der 
Löſung politiſcher und wirtſchaftli— 
cher Fragen liegen. Laſſen wir die 
Kommunijten und ihre Genofjen 
felbit reden. Wilhelm Liebfnecht ſagt 
in feiner „Materialiitiichen Erflä- 
rung der Weltgeichichte.” 

„Es iſt unfere Aufgabe, als So- 
zialiiten, mit allem Eifer den Glau- 
ben an Gott auszurotten. Much iit 
niemand feines Namens wert, der 
fi) nicht ganz der Ausbildung des 
Atheismus weiht.“ 


Sit es nicht eine Gottesläjterung, 
was Nobt, Blatchford, ein engliicher 
Kommuniſt, jchreibt ? 

„Wir können nicht diefen Sflaven- 
gößen eines heuchleriſchen Geſchlechts 
al3 den Gott der Kreatur annehmen 
und wir verleugnen ihn und jcha- 
men uns jeiner nicht, einer jpäteren 
göttlichen Offenbarung wegen, jon- 
dern weil die Menjchheit von heute 
zu aufgeklärt ijt, zu menjchlich und 
zu würdig, einen Sehovah für fer- 
nerhin zu leiden.“ Lenins Ausdrud: 
„Religion ijt Opium für das Volk,“ 
it mit großen roten Xettern über 
das Kingangstor des Kremls bon 
Mosfau gejegt. Man fönnte mehr 
Zeugniſſe von allen leitenden kom— 
muniſtiſchen Scriftitellern bringen, 
zu zeigen, daß jie durchweg Atheiiten 
jind, Mitglieder der kommuniſtiſchen 
Bartei in Rußland, die ſich unter: 
winden, eine Kirche zu bejuchen, wer— 
den aus der Partei ausgeichlojjen. 
Der Kommunismus iſt mehr als ei- 
ne politiiche Barteifrage, er ijt eine 
Lebensanjhauung, eine „gottloje 
Neligion, ein Glaube an die Beſſe— 


rung der Menjchheit durch eigene 
menjchlihe Mittel. Sohn Spargo, 
ein amerifaniiher Sozialiit jagt 


vom Chriſtentum: 

„Sein Grundprinzip iſt eine Lü— 
ge und leugnet das Grundprinzip 
des Sozialismus.“ 

Bon diefem Standpunft aus be- 
trachtet, tit eg verjtändlich, dag Kom— 
munismus dag Ehriitentunt nicht lei- 
den kann, und dab eg ſich die Ver— 
nichtung desjelben zum Hauptziel 
macht. Daß die Sopvietregierung nun 
bier und da eine gewilje Toleranz 
offenbart, bejfagt noch nicht, daß die 
kommuniſtiſchen Führer auf ein 
Kompromiß eingegangen find. Cie 
iind doch fo Flug, um einzufehen, dab 
die große, „dunkle“ Mahe noch nicht 
ihre Anfichten teilt, und day mit die- 
jer Maße nur noch zu jehr zu red)- 
nen iſt. 

Jedes entfachen religiöfen Lebens 
notieren fie nrit gewiſſen Alarm. Ih— 
re Gegenarbeitsmethoden Find me— 
thodiſch geplannt und follten fie jich 
erſt Ätarf genug fühlen, jo würden 
jie vor feinen teuflifchen Mitteln zu- 
rückſchrecken, um das Chriitentum 
und feine Anhänger auszurotten. 

38. 
—— —— 


Laſſet die Hindlein zu mir fommen! 


Da immer zu wenig itber Kinder- 
erziehung geichrieben wird, jo möch- 
te diefes zur Aufmunterung dienen. 

Was find Kinder? Sind fie eine 
Freude, oder eine Laſt? Der moder- 
nen Welt jcheinen fie eine Laſt 3. fein 
deshalb auch die verichiedenen Wege 
ſich dieſes Segens zu entziehen. Die 
Bibel lehrt, dar Kinder eine Gabe 
Gottes find, ja ein Geſchenk. Kit das 
nicht großartig! Wie groß iſt doch 
die Güte Gottes! Wie einit das Va— 
terherze Gottes fich jehnte nach Ge— 
ichöpfe, als die noch nicht da waren, 
jo jehnen ſich Elternherzen nach Kin— 
der, die ihre Einſamkeit mit Glück 
und Freude erfüllen. Einem Abra— 
ham waren alle Gaben und Segnun— 
gen des Herrn nicht genügend, ohne 
ein Kind, und wie hat das alte Va— 
terherze ſich über ein ſüßes Söhnchen 
erfreut. Doch gehören Kinder in er— 
ſter Linie Gott an und werden einſt 


26. Oftober 


gefordert werden. Tief Ichmerztig 
berührt e3 mich, wenn ich zuweilen 
ſehe, wie Eltern mit Herrſchſucht 
über Kinder verfahren, oft mit Här⸗ 
te, heißzt es doch in Koll.: „Ihr Bi. 
ter, erbittert eure Kinder nicht, daß 
fie nicht ſcheu werden.“ Das klem— 
Weſen iſt jo hilf- und machtlos, geht 
dann jo mutlos einher, jtill, zurid, 
gezogen, und nun meint man gewiß 
etwas Gutes erreicht zu Haben, 
„denn das Kind iſt jo artig gewor 
den“, merkt es aber nicht, wie die 
Lebensfreude des Kindes zurüdgeht, 
auch die Entwicklung. Freude, ja 
Freude gehört ins Xeben des Hin. 
des hinein. Unter dieſem Sonnen. 
jhein der Liebe gereicht es zu einer 
Ihönen Blüte und Freude der EI. 
tern. Nicht braucht man zur Erzie 
hung joviel Weisheit und Willen alz 
Liebe. Die Liebe wird immer hal) 
das richtige ausfinden, Was tit Lie 
be? Liebe ijt Mitleid. O Mutter, 
verjuch bejtändig mit deinem Kinde 
mitzufühlen, jet eg im Leiden oder 
in Freuden. Eher fühlt man mit in 
Leiden als in Freuden, Aber ver: 
ſuch es aud) einmal dich mit deinem 
Kinde mitzufrenen, da wirjt du ein 
Aufleuchten in den jternflaren Au 
gen deines indes bemerfen, und es 
wird in div bald die größte Freun— 
din finden. Zeige e8 dent Kinde mal, 
daß dir die Puppe auch jo ſchön fieht, 
wie ihn. Gehe aud mal am Tiid- 
chen Deines Kleinen Töchterchen umd 
laß dir mal was einjchenfen von der 
Suppe, die die Kleine von etwas 
Wajjer, Roſinen und Krümmchen zu 
ſammen geſtellt hat. Sa freue did) al: 
lenthalben mit mit den unjchuldigen 
Freuden der Stinder. Gönne dir aud 
nal Zeit mit den Stleinen zu pie 
len und Gejchichten zu erzählen und 
du wirſt dich mit einmal ganz jung 
vorkommen. 

Geſchichten haben eine große Be— 
deutung im Kinderreiche. Auf die— 
ſem Wege kann man dem Kinde ei— 
ne frühe Gotteserkenntnis beibrin— 
gen. Das Wiſſen, der Verſtand, der 
Wille, alles entwickelt ſich in eine 
leichte, ſpielende Art. Im dritten Le— 
bensjahre kannſt du ſchon erfolgreich 
damit anfangen, Doch erzähle auf 
die Findliche Art, wie es dein Kind 
begreifen fann. Erweitere die Ge 
ſchichte, um dem Kinde das NAuffal 
jen zu erleichtern und das Intereſſe 
zu wecken, Eritens fange an es einen 
leifen Begriff von Gott zu geben. 
Sit es im Sommer, gehe abends hin. 
aus, zeige ihm die funfelnden Sterm 
chen, daran das Kind fich weidet, und 
erzähle ihm dann, daß der liebe Goft 
ein lieber Papa iſt, der alles gemacht 
bat. Dat hoch über den Sternen ein 
ſchöner Garten fei, wo er wohnt und 
auch noch viele liebe Engel, Kinder 
und Menfchen. Wie die Kinder da 
duf Gottes Schohe firen und auf der 
Wiefe mit den Engeln jpielen. Da 
wird das Kind es fallen: das ilt ja 
ein Fieber Gott, der gerade für mid 
paßt. Von diefem Punkte aus kannſt 
du es immer weiter in der Erfennt 
nis führen. Du kannſt es jpäter von 
einem Onfel Elias erzählen, mie 
fromm und lieb er mar, und wie 
der liebe Gott ibn liebte. „Den ba 
be ich auch lieb,“ wird das Kind in 
deinem Erzählen einwenden. Erzäß 
le von Tante Maria, die den Tieben 
Seiland fo gerne aufnahm. Da 
wird der Wunſch in der Kindesſeele 
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aufiteigen, „o Fönnte ich dem lieben 
Heiland aud mal eine Freude ma 
chen. Vor allen Dingen ſuche in dem 
Kindesherzen eine Liebe zu Gott und 
Jeſus zu wecken. Was gibt cs 
noch ſchöneres für eine Kindesjeele, 
als den Heiland zu lieben. Wie an- 
ziehend iſt Jeſus den Kindern. Heißt 
er doch aud ihr Freund. Sind jie 
nieht feine Lämmer, die er jündigen 
Menichen anvertraut hat? Wer jo 
ein Kind aufnimmt, nimmt mich auf! 
Ihre Engel ſehen alle Zeit das An 
geſicht meines Vaters. Gehören nicht 
gerade dieſe dem Himmel an. Ja, 
das Hilfloſe, Elende, Demütige ge— 
hört dent großen Hirten an. Seine 
Herrſchaft iit fo janft, daß ſie nicht 
als Gewalt verſpürt wird, fondern 
als eine lieblihe Führung und Hin 
gebung des Hirten. So fei euer herr 
ihen, alg ein Führen zum Guten, 
als eure Hingebung und Opferung. 
Laß es deinem Kinde nicht fühlen, 
da; du Gewalt iiber ihm halt, es 
noch bezwingen fannit, und zwar mit 
Härte, Da wird die Seele deines 
Kindes bon dir abfallen, und die Lie 
be fannit du nicht ins Herz hinein 
züchtigen, die Fann nur gejät wer 
den, Wenn du dein Kind trafen 
mußt, fühle doch mit, wie wehe es 
ihm tut, umarme 08, drücke es ang 
Herz nad) der Züchtigung und über 
führe es von feiner Unart, dann 
wird die Liebe in des Kindes Herz 
jiegen, und das Kind wird es nicht 
mehr fun wollen. Sa, ſuche Dein 
Kind zu tröiten, nachdem du es ge 
itraft halt, daß es nicht zu ſehr in 
Sram verfällt, denn das iſt dem 
Kinde Ihadlih. O Mutter, habe ein 
Auge für das Kind und meide was 
ibm ſchädlich iſt. Quäle es auch nicht 
mit unnötigem Anitande; wie 3. B. 
den Teller am Tiſche auszuefien, 
nachdem das Kind fchon fatt tit. Sa 
es fommt vor, da es mit Strafan- 
drohung es tun muß, fo fchwer e8 
ihm auch Fällt. unaefund fir 
den Magen, der Gefundheitszuitand 
des Kindes kann geradezu bedroht 
werden, durch stetes wiederholen fol 
der Torheit. 

Ein Kind iſt ſtumm und du mußt 
& willen, ob das Unterfleidchen ihm 
zu enge ilt, ob e8 im Sommer zu 
warm oder im Winter zu falt ange- 
kleidet iſt Eine liebende Mutter wird 
ſchon das richtige ausfinden und al- 
leg unangenehme entfernen. Legit 
du das Kind hin zum Nachmittag- 
ſchläfchen, ſo öffne doch die enaen 
Kleider, oder beſſer Fleide es aus und 
du wirſt staunen, wie das Mind io 
ruhig ſchläft, während du ſonſt im— 
mer ſo viel Mühe mit ihm hatteſt. 
Dann wird es nach ſtundenlangem, 
erquickendem Schlafe ſo friſch erwa— 
ben, Treibe es auch nicht in den hei— 
Ken Sommertagen, fo bald der 
Abend ich naht, ins Bett, fondern 
nonne ihm in deiner vertrauten Ge— 
iellihaft die abendliche Stille und 
Friſche: es tut deinem Kinde gerade 
jo wohl wie dir, nachdem die drüf- 
fende Tageshitze ſich jo ermattend 
auf Geiſt und Leib gelegt hat. Ge— 
rade diefe Stunden widme deinem 
Kinde, die find ſehr geeignet zum 
erzählen. Mandie Mutter hat aus 
eigner Bequemlichkeit Tieber die Kin— 
der im Bett und geht zum Beſuch zu 
ihren Nachbarinnen. Doc, Mutter, 
ſuche nicht deine Gemütlichkeit, noch 
dein Glück, fondern das deines Kin- 
Die glücklich wirft du dann fel- 


Wie 
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ber jein und auch dein Kind, Wie 
groß iſt dein Lohn im Simmel! Ge- 
treu halt du deine Pflicht erfüllt. 
„Sie hat getan, was fie Fonnte.“ 


Cine Rundichauleferin. 
er 
Atlantif Parf. 
Unruh, Southampton, 
Ich treffe in den mannigfaltigen 
Auslajjungen iiber das Durchgangs 
lager im Atlantit Barf ſehr oft die 


3.9. 


Dezeihnung „Hölle“. Es wird dod) 
vohl nicht durch einen Druckfehler 
aus „Döhle” („Gott wird dich aus 
der Höhle, da Dich der Kummer 
plagt....“) „Hölle“ geworden fein, 


ſicher nicht in allen Veröffentlichun 
gen. 

Es fit veritändlih, das Sorge, 
Kummer, Schnfucht, VBerärgerung 
zu ſtarken Ausdrücken areifen. Es 
auch verzeiblid. Ein wenig ungemüt 
lich) wird es, wenn man fühlt, dad; 
auch der Wunſch, irgend jemand ab 
zutrumpfen, die Wahl der 
leitet. Wir wollen bet der 
ten Angelegenbeit ſchon micht in 
journali 
Emigrations-, 
Politik 


OU 


1 TO 
Worte 


ſtiſchen Stilübungen oder in 
Kirchen- oder anderer 
machen! 
Dinge müſſen immer mög 
lichſt allſeitig geſehen werden. Man 
kann nicht ein Glied der Kette aus 
dem Zuſammenhang herausgreifen 
und dann drauf losichelten und im 
mer mehr in Eifer geraten, wenn ein 
Nachbar auch einmal begütigend den 


eigenen Nedetlu unterbricht: Hör 
nal, ganz jo ſchlimm war es ja nun 
doch nicht! Bedenfe doch dieſes und 


das andere! 
sch habe im April ein Programm 


entwicelt, von dem man befitrchten 


fonnte, es werde ein Schönes Pro 
gramm bleiben. Gottes Güte, Die 
auch über Atlantic Park wallet 

ſchon darum wollen wir lieber nicht, 
auch in Ungeduld nicht, von „Hölle“ 
reden, es Itimmtt Doch vielleicht nicht 


ganz mit unſerm Katehisimus über 
ein Gottes Güte bat es geichenft, 
dab es im weiteiten Maße zur Durch 
führung gefonmmen iit, Von den 219 
Atlantikern anfangs April find jest 
nur noch 20 Berjonen bier. Bon Ni 
ga und Samburg Find alle’ hierher 
verbradit, und es beitehbt begründete 
Hoffnung, dab die Dinge auch weiter 
einen quten Verlauf nehmen werden. 

Schwierigfeiten  beiteben. Man 
führe nach einem langen, blutigen 
Weltkrieg, in Zeiten der allerichwer 
iten Wirtichaftstriiis, in Seiten des 
Seldimanaels und geſundheitlicher 
Nachwirkungen von Hunger, Schivert 
und Seuche einmal eine aroße Ve 
wegung durch, wie fie die unſrige 
darjtellt, und das ohne Schwierigkei 
ten! Mer das könnte, dem wollen 
wir den Korbeerfranz reichen und 
auf feine Sand, feine Lippen ſchau— 
en voll Bevunderung und unſagba— 
ren Vertrauen. 

Ach, es wird überall mit Waſſer 
aefocht, und den harten Stritifern, 
Die es nicht beſſer machen können, 
muß Gott friiher oder fpäter, wenn 
fie belehrbar find, zeigen, da; Worte 
noch nicht Taten find, und daß der 
Erfola Gottes iſt und nicht der Men- 
ſchenkinder. Wer bier noch nicht in 
Verlegenheit aeraten it, deſſen Re— 
den Sind in den Wind geredet. Der 
Höchſte zerbricht einen ieglichen, der 
ſich Stark diinfet und jich jelber gür- 
tet. 

Die Schwierigkeiten, wie fie bie 





franfen Augen, die Päſſe, die oft fei- 
ne find oder nicht mehr Gültigkeit 
baben, unvorbhergejehene Erfranfun- 
gen und dann auch menſchliche Kurz— 
jichtigfeit, Nachläſſigkeit, Willkür 
und Laune bereiten, fie alle oh— 
ne Ausnahme mögen Höllenpein be— 
reiten, und tun es übergenug, aber 


ein balbes demütiger chriſtlicher 
Stun ſieht auch in ihnen feinen blo- 
ßen Zufall, jondern Schickungen. 


‚Das geſchah aber darum, daß wir 


unſer Vertrauen nicht auf uns Jelbit 
ſollen stellen, ſondern auf Gott, der 
die Toten auferweckt!“ 

Wir haben hier ſehr viel große 





Bewährung in Geduld, Vertrauen, 
Troſt. Es find bier ſolche, die ſchon 
I Sabre der Stunde harten, wo ſie 
su den Ihrigen dürfen. Sie ſind mit 
von Den Geduldigiten, wenn es 
manchmal auch zu ſchwer werden 
will. Misch Baulus wollte am Xeben 
verzagen, Auch Baulus wuhte zu ja 
gen von Weh und Angit, die Höllen 
ſchmerzen bereiten. ber Gott 
von ihm zu rühmen? 
bon ſolchem Tode er 
und 
ung 


was weiß er 
‚Welcher uns 
löſt hat und noch täglich erlöſt; 
wir hoffen auf ihn, er werde 
auch binfort erlöien.“ 

Es iſt itberall Hölle, wo der Herr 
in irgend einem Maße jo er 
wird. 
iſt die mehr göttliche Seite 
am Atlantie Park und des Erlebens 
bier in dieſem Durchgangspunkt. 

Da gibt dann aber noch eine 
menſchliche, die zu ſchildern ſich auch 
lohnen würde. Ich will nur eins ber 
vorbeben. Es berricht bier vielfad 
in herrlicher Humor! Es gibt näm 
(ich nichts in Büchern, Zeitungen, 
seitichriften und in gewöhnlicher 
Unterhaltung, bon den lieben 
Lagerinſaſſen nicht zuweilen in 
der drolligſten Weiſe mit der er 
ſehnten Canadareiſe in Verbindung 
gebracht wird. Da meldet, z. B. 
eine Zeitung, es habe ſich ein Mann 
mit einer Kanone einnige 40 Meter 
foörtſchießen laſſen. „Wenn doch je 
mand eine Kanone erfände, die uns 
nach Canada, in die Arme unſrer 
Lieben ſchöſſe!“ Die Ozeanflüge be— 
gegnen temperamentvollſtem Inte— 
reſſe der Emigranten, und es ver— 
geht kaum ein Tag, wo nicht der gol— 
deſte Sumor aus einem Herzen ſpru— 
delt. Ich habe eine Patentformmlie- 
runa, was Suntor fei: „Beberr- 
ichuna der Situation“! Diefer Hu— 
nor flieht aus dem unverwüſtlichen 
Slauben, dab Gott die Situation 
beherrſcht. 

Jetzt beſteht die Gefahr, daß der 
Leſer denkt: den geht es da ſcheint's 
noch ſehr „ſchön“! 

Ich will verraten, was das Schön— 
ſte am Atlantik Park iſt: Die Hoff— 
nung, daß es bald hinter uns liegen 
wird. 

In der Hölle aber it feine Hoff- 
nung; in der Höhle aber — im Sin— 
ne des Paul Gehrardtichen Liedes— 
ja! 

Und darıım Wollen wir weiter- 
bin nicht von Atlantic Park als von 
einer Söffe reden, fondern bon einent 
Prüfungsort, aber auch bon einem 
Ort, wo es noch Hoffnung gibt! 

— Bote. 
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Saat and Ernte, 

Welche Fülle don Gedanken wek— 
fen diefe Furzen Worte in unferem 
Geiſt! Erfreulihe und Betrübfame, 








On 


Die einen, wenn wird mit unferem 
Dafein gewiſſenhaft halten; die an- 
dern, wenn wir gleichgiltig und forg- 
los dabinleben, 

Wie die Saat, jo die Ernte, Un- 


reiner Same verunfrautetes 
Land; unreifer Same Ichwaches 
Aufgeben; ſchwaches Saatgut — 


ſchmächtiger Stand; zu dichte Saat 
— vergilbender Raſen; Ichlecht bear: - 
beitetes Feld geringer Ertrag; 


auter Same auf autem Land — 
hundertiältige Frucht. Drum ſei der 
Sante reif, vollkommen und rein! 

‚seder it Gärtner und Sämann. 


Jeder! Der Höchſte wie der Gering- 
te, der Reichſte wie der Aermſte, der 
Mann im Burpur wie der im Ar— 
beitsfittel. Denke ja feiner: Auf mich 
kommts nicht an. Jede Sandlung ilt 
ein Saatkorn, jedes Wort Ht ein 
Saatforn, aber auch jede Seite und 


jeder Blick iſt ein ſolches. Dem viel 
gegeben tit, bon dem wird viel ge 
fordert, Drum: „Der König fer der 


bei re Mann, ſonſt fer der Beſſ're 
König.“ 

Freilich Sind an der Ausſaat nicht 
alle aleich beteiligt. Der eine ijt vom 
Antswegen zum Gartner gefeßt, 
der andere bon Berufswegen nur 
zum Gebilfen beitimmmt, Der eine 
veritehts, mit dem feiniten Samen 
umzugeben, dem andern aber tit mur 
gegeben, mit groben Körnern und 
Knollen zu bantieren. Sleichviel! Al— 
le find wir Gärtner, alle, alle! 

Gott acbe, dab wir jederzeit aus 
ichliehlih nur das Gute wollen! 
Denn dann braucht uns nicht grau— 


en, wenn die Senien und Sicheln 
kommen; dann find wir echte rechte 
Gärtner, jelbit wenn die Zahl der 
Sarben nicht unjerm Fleiß entſpricht. 
St.-9. 


—— — 
Die Tanfe. 

„In gewillen Ktreifen wird immer 
wieder bervorgeboben, „aetauft mit 
der bibliihen Taufe.“ Man weiß ja 
immer, dab damit die Untertauch 
ungstaufe aemeint iit im Gegenjaß 
zur Begiegungs- oder Beiprengungs 
taufe. Damit joll dann gejagt wer 
den, daß diefe Taufformen unbibliſch 
——— Es ſoll nur in aller Lie— 
be darauf hingewieſen werden, wie 
unbibliſch man denkt, wenn von ei— 
ner bibliſchen Taufe geſprochen, reſp. 
geſchrieben wird, die doch nur „mit 
der Hand geſchieht,“ und die eine 
Form gerade ſo bibliſch iſt wie die 
andere“, C. H. Frieſen in der „Men— 
nonitiſchen Rundſchau.“ — Hoffent— 
lich iſt dem obigen Kritiker damit ge— 
dient, wenn wir in Zukunft ſtatt von 
einer „bibliſchen Taufe“ zu ſchreiben, 
nur die Bezeichnung „Untertauch— 
ungstaufe” gebrauchen. Des lieben 
Friedens willen, möchte mancher 
wohl damit einverſtanden ſein, wer 
nun aber klar und wahr feiner tief— 
ſten Ueberzeugung gemäß schreiben 
und ſprechen will, dem werden wir 
wohl Nede- und Schreibefreiheit zu— 
geitehen mitten, wie C. H. F. fie für 
ſich beansprucht. 


Sohn 8. Harms. 





Bekanntmachung. 

Wir machen bekannt, daß unſere 
diesjährige Erntedankfeier am 30. 
Oktober (Beginn 7 Uhr abends) in 
der Zionskirche, Ecke Ellen und Ale— 
rander, ſtattfinden ſoll. Jedermann 
iſt herzlich eingeladen. 
G. A. Peters. 


— — — —— 








Korreipondenzen 


Thnis. 
Derch den volle on rumorge 
Straote 
Von den groote, unbekaunde Staudt. 


Dwault jo manchet Menſchikind ver 
laote, 

Seekend faot’ t nao ditt en grippt't 
nao daut. 


Waea enn Aewamoot von Huis 
gegdone, 
Fingt daut mich, woanao ſien Hoart 


verlangt; 
Aul fien Fraoage 
ſtaone, 
Daut de dwaul'nde Menſch nao Huis 
verlangt. 
Eaſcht, wann 
gefunge, 
Nao to Huis, nao 
Frind, 
Waoat em glicks een Wellkoam 
taeg'n geſunge, 


well eck ſo ver— 
wada he den Wag 


Vaoda, Brooda, 


En 't Huis greeſt froh ſien leewet 
Kind. 

So es mie ditt wundabaore Laewe 

Aus ne groote, unbekaunde Staudt, 


Maunchmaol denk eck ſaecha mie em 
Sträwe, 
Doch to faoaken 
naudt. 
’t es een Fraoage 
Dwaule, 
t es cen Seeke 
e3 een moot'get 
da Faule, 
+ e8 cen Framdſſick-feele 
baſten Ooat. 
Jao, eck ſie een 
up Earde. 
Doch eck weet von enem 
t'Huis, 
En mien Wag, de 
noch feehre, 
En it aroote, ſel'ge 


twiewelnd en be 
en een ſtätget 


nao it rachte Wooat, 
Stiege en een wa 


—8 


ſelwſt aum 
Framdling hia 
froben 
woard mie dan- 


Noaderbuis. 
G. A. P. 


— — — — 


Deutſch-Wymysle, Polen. 


Da wieder eine ziemliche Zeit 
verfloſſen iſt, jo will ich wieder et 
was der lieben Rundſchau auf den 
Weg mitgeben. Somit rufe ich aus 
der weiten Ferne dem lieben Edi- 
tor und dem Drucferperjonal einen 
herzlichen Glückwunſch zu und Got— 
tes Weisheit zur Arbeit! (Bon Her: 
zen Dank. Ed.) 

Da ım Frühjahr die Kälte ich 
ziemlich lange anbielt, jomit verjpä- 
tet ſich auch etwas die Ernte, aber 
troßdent haben wir jett ſehr jchöne 
Witterung, um dieſelbe einzuheim- 
fen. Die Ernte gibt nicht jo viel als 
fie veriprach. Unſer himmliſcher Va— 
ter, der Geber aller guten Gaben, 
hat es noch nie verfehlt, hat auch uns 
hier in Polen nie vergeſſen, wenn 
wir uns auch nicht können gleich ſtel— 
len mit den amerikaniſchen Farmern. 
Aber gehungert haben wir noch nicht, 
wofür wir unſerm himmliſchen Va— 
ter, der das wenige auch ſegnen kann, 
ſehr viel Dank ſchuldig find. Ueber— 
haupt, daß Er uns jo bewahrt bat 
für Unglück und Schaden. Ehe ich 
diefen Bericht anfing zu fchreiben, 
las ich im Sausfreund, daß ungefähr 
80 Kilometer von uns ein fchreefli- 
ches Unwetter bernieder gegangen 
it, der Hagel iſt fo groß geweſen, 
wie die rußländiihe Zwieback und 
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(Hegend die ganze Eri- 
te verichlagen und dabei großen 
Schaden an Häuſer und Vieh ange 
richtet und zwei 


Dorfbewohner Find 
vom Blitz getroffen. Wir lafen auch 


08 har ın der 


in der Rundſchau, dal die Provinz 
Sasfathewan jehr gelitten hat an 
Sagelichlag. Unjere Eltern wohnen 


Xiebe Eltern, 
Euch dort 
freuen wir 
dann lei 
hoffen, 
wird in 


in Mullinger, Sask. 
ſchreibt uns oft wie es 
geht, wenn gut, dann 

uns mit und wenn ſchlecht, 
den wir mit Euch mit. Wir 
daß der Herr Euch ſegnen 
der neuen Heimat. Uns geht es mit 
telmäßig. Arbeit haben wir ziemlich 
mit der Segemühle. Geſund ſind 
wir, Bott ſei Dank, auch alle, was 
wir Euch allen von Herzen wünſchen. 
Wir erhielten auch einen Brief von 
Geſchwiſter Wohlgemut aus Kanada. 
Gott egne Euch. Es jind auch Tolche 
bier, die nadı Kanada wollen, w 

W. Kliewers, Schwager an Br. N. 
Wohlgemutb, Br. W. 
tet durch die Rundſchau, ob ihm je 
mand könnte die Adreſſe angeben von 
Br. Iſaak Welf, welder in Rußland 
var, der nämlich die große ruſſiſch 
amerikanische Mühle auf Millorowo 
baute, Wir fanden in der Rundſchau 
Die HDochzeitseinladung der Geſchw. 
W. Dre, Plum Coulee, Man., zur 
Hoc) Jzeit ihres Sohnes Wilhelm. Wir 
jenden ihm und jeiner ungen rau 
die beiten Glückwünſche. Wir erin 
nern ums noch jehr oft deſſen, wie 
wir im Millerowo waren, als er ch 
fleiner Junge war. t? 


I 
IL 


Kliewer bit 


Wo tit Die Zeit! 
Sie flieht dahin umd wir mit ihr. 
Gebe Sott, daß wir uns alle möch 
ten vor dem Throne Gottes wiederſe 
hen. 
Grüßend verbleiben wir 
GE. und A. Nablaff. 


— — — — 
Laird, Sask., den 4. Okt. 1927 
Regen, —* und immer wieder 


Regen, 
Wo wir doch lieber 
Sonnenſchein; 
Gern möchten ſich die 
de regen 
bringen eilig die 
Ernte ein. 

Faſt möchten Zweifel ſich ins Herz 
einſchleichen, die ſich gern formen zu 
dent kleinen Wort „Warum“. Will 
Gott mit jeiner Gnade bon ums wei 
hen? Und gibt er demm um unſer 
stehen nichts mehr drum? Sa, wa 
rum regnet es denn nun ſchon wie 
der den fünften Tag, da doch die 
Farmer nur erſt paar Tage den An— 
fang mit dem Dreſchen machen fonn 
ten, und fie ſchon 
jchauen nach ſchönem Wetter. Soll 
denn das, was vom Roſt und Froſt 
und Hagel noch übrig geblieben iſt, 
int naßen Wetter ganz verderben? 
Wie gut, daß ein Chriſt bei jolchen 
Fragen und Zagen weil, dab fein 
Saar vom SHaupte fällt ohne Got- 
tes Willen, und daß der, der im Re— 
gimente jitt, Kon weißlich binaus 
fiihren wird. Nicht wie Menjchen ir- 
ren und Fehler machen, wein „was 
Sott tut, das iſt wohlgetan“, darauf 
dürfen wir bauen. 

Heute Sonntaa, den 9. Oftober, 
verabreichte Rev. D, Töws im unſe— 
rer Kirche zu Tiefengrund das beili- 
ge Abendmahl. Durch die Einwande- 


batten warmen 


fleiß'gen Han 


Und verheiß'ne 


nießen 


ſehnſüchtig aus- . 


rung bon Rußland und aud don 


Deutichland, jind die Plätze in der 
jo auch bet dieſer 


Kirche mehr bejekt, 
Feier. 95 Berjonen nahmen teil da 
ram. 

Am Nachmittage hatten wir Ern 
tedanf- und Miſſionsfeſt. Die Ei 


leitung dazu machte Br. 3. Did, der 


Nachbarſchule it. 
Heinrich Klaſſen 
eine Predigt. 


Lehrer in unſerer 
Dann hielt Rev. 
von Eigenheim uns 


Er hatte zum Tert Bi, 116, 12—1A4. 
Nach ihm ſprach Nev. D. Töws über 
die — in 5. Moſe 16, 13 7; 
Es wurde von unferm Sohn, J. 
Regier die Bemerkung gemacht, dal; 
es im Anbetracht der jpäten Ernte 
wohl noch zu früh zum Erntedant 
fejt jei, denn viele Farmer hätten 


noch feinen Buſchel gedrojchen, aber 
da die Nojenorter Gemeinde jo bie 
le Nebenitationen habe, wo man Br. 


Töws benötige, jo gebe es nicht qut 
anders einzurichten. Zudem hätten 
wir troß der vielen Socken, die nod) 
auf dem Felde ſtehen, doch viel Ur 
jache zum Danken. Mit dem legten 
müſſen wir wohl alle mit eimitim 


men, denn fir wie viel taufend 
Wohltaten, die wir genojjen und ge: 
durch Gottes Gnade allein, 
jind wir ihm Dank Ichuldig. Manches 
wurde uns in den Anftprachen dar 
getan, was wir boraus baben ge 
gen jo vieler unferer Mitwanderer 
ur Ewigkeit und wohl ein jeder hat 
Diefes im jeinem Innern bejtätigen 


müſſen. Auch der Miſſionsgeſchwiſter 
P. A. Penner und P. W. Benner u. 


anderer int fernen Indien wurde ge 
dacht, und wenn Ihr lieben Geſchwi— 
ter dort die Rundſchau auch leit, 
dann möchte ich Durch jie einen war— 
men Gruß auch aus unserer Mit- 
te zufenden. Den lieben Gejchiviitern 
N, J. Wiens, die morgen Newton 
Ihre zeitweilige Heimat, verlaſſen, 
wünſche ich Glück zur langen Reiſe 
und rufe euch noch aus der Ferne zu: 
„Bott mit euch bis wir uns Wieder 
ſehn“. So wie heute wohl von vie- 
[er Eurer gedacht wird, To ſeh auch 
ih im Geilte, wie Ihr Abſchied 
nehmt, nicht blos von Den vielen 
Freunden, ſondern auch von dem, 
was Elternberzen am nächiten jtebt. 
Wenn das Scheiden nicht wär, wie 
viel iveniger Schmerz und Tränen 
gebe es dann in der Welt. 

Als wir morgens zur Kirche fuh- 
ren, ſchien die Sonne nac langer 
Zeit, doch bald verbarg fie ſich wie: 
der hinter Wolfenfchleier und Tamı 
Nachmittag regnete es während des 
ganzen Gottesdienites. 


Frau Rev. D. Epp in Laird iſt 
noch immer ſchwer krank. Freitag 


ſchien es faſt, als ſei der Tag gekom— 
men, wo fie alles Leid und allen 
Schmerz der Erde hinter jich laſſen 
werde, und auf Jeſu Ruf in das 
Land des Friedens und der Freu 
de ziehen, Als ihr Gatte ihr auf ih- 
ren Wunſch das Lied vorſang „Hier 
auf Erden bin ich ein Pilger uſw.“, 
wurde fie während des Singens ganz 
rubig. Geſtern war ihr Befinden 
wieder etwas beijer. Sie iit aetroit 
und Gott ergeben in dem, wie Er 
es führt. 

Möchte nun noch bier den Emp- 
fang der $3.00 beitätigen, die ich für 
Peter Schröder, Berdjansf, Nup- 
land, erhalten babe, in Folge des 
„Aufrufs“, den er feiner Zeit in der 


26, Dftohe 


Rundſchan hatte. Alfo von Unge: 
nannt von Wagner Co., Ohio, 9. 
00 und von Bernhard Peterz, San. 
na, Alta., $1.00, früh. wohnhaft ge: 
weſen in Schönfeld, Rußland. Vor 
bielen Jahren war Br, Peters der 
Lehrer von Peter Schröder. Sende 
der Familie Beters zugleich mit dem 
Dank für die Gaben, meinen herzli⸗ 
chen Gruß. Man hört ſo wenig don 
den vielen Freunden unter den & Im⸗ 
migranten, wie es ihnen im diefem 
Jahre in der neuen Heimat ergeht, 
Würden gerne von den verjchiedenen 
Anftedlungen mehr Berichte leſen. 
Wie geht es euch da auf Newton 
Seiding, Man., und in Gmadental 
und Sochfeld, gr ? 

Die Urſache, das ich den Empfang 
dieſer Gabe fo ſpät bejcheinige, iit 
die, das ich dachte, es würden ſich 
vielleicht noch mehr wohltätige Ser. 
zen finden, vielleicht hat auch ein u, 
der andre ihn eine Gabe gefandt, da 
er ja jeine Adreſſe in der bitte um 
Hilfe angegeben batte., 

Grüßend unterzeichnet ich 
Frau Peter Regier, 
— — —— 


JIuman, ans, den 9, 

Necht bejorgt war ich bei meiner 
Meldung, die ich einjchiefte als eriten 
Bericht von hier, nich durchaus rich 
tig auszudrücken, in Bezug meiner 
Stellung zum Blatt fire die Zukunft, 
Ziemlich ficher bin ich, daß ich ſchrieb: 
„Als Berichterſtatter komme ich na 
türlich fir dieſen Platz nicht in Be 
—* Wußte ich doch, daß in die 

er Lokalität mehrere tüchtige Schrei- 


Okt. 1997, 


ber jind. Gerade das Gegenteil 
brachte mein Bericht, ob abfichtlid 
oder wnabjihtlih, das Wörtlein 


„Nicht“ weggelaiien war. Möchte da- 
ber mit dieſem nochmals daran erin- 
nern, damit andre nicht durch mein 
mich ayfdrängen ſich zuriick geieht 
oder jogar beleidigt fühlen. Bitte, 

Kannit Du es dennoch brauchen, 
ein paar Zeilen, wie es ich hier mit 
der Saatzeit abwickelt einzurüden? 

Das frübgepflügte Land im Trof 
fenen wurde grün, wie ein Teppid 
vom Streu-Weizen, beſonders auf 
den Feldern, welche mit den foge 
nannten Combination Mafchinen ge 
Ichnitten waren. Necht bejorat wat 
man wegen der SHefienfliege, melde 
nit Vorliebe am Wurzelſtock de 
jungen Weizens fich feitiegt. Da auf 
einmal jchiefte Gott ein Geſchmeiß, 
das war mit all dem grünen Wer 
zen im Nır fertig. Mit Drefchen war- 
tet man im allgemeinen, wohl teiß 
um erit die Saatzeit zu beendigen 
oder auch, weil die Weizenitöce, na 
mentlich mit dem vom Hedder ge 
ichnittenen Weizen austrocknen fol 
len. Wind, Wetter und Sonnenſchein 
ſind paſſend für die Ausſaat. 


Peter Görtz. 





Hillsboro, Kans., den 11. Oft. 197. 


Gin Hodzeitsbericht. 


Will einiges berichten von det 
Hochzeit des Bräutigams: Gerhard 
A. Dürfien, Sohn von erh. Dürk 
jen, und Matbilda Böfe, Tochter vom 
dem verunglücten Abraham 2, Bü 
je, der noch immer hilflos im Hoſ— 


pital liegt, Die Feier war Freitag r 
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m 


ri 











1927 


den 7. Oftober, in der Alerander- 
wohl Kirche, 28 Uhr Abends. Als 
die Gäſte verjammelt waren, trat 
das Brautpaar eilt, nad) dem ſie erit 
nad) dem Hospital zu ihren franfen 
Water fuhren. Aelt. B. H. Unruh gab 
dann das Lied an: „Jeſu geh vor— 
an“. Dann machte er die Einleitung 
mit dein 67. Pſalm. Hielt ein ernſtes 
Gebet. Nahm zum Tert zur Trau— 
rede Luk. 21, 36: „So ſeid nun wat 
fer allezeit, und betet, daß ihr wür⸗ 
dig werden möget, zu entfliehen die 
ſem allem, das geſchehen ſoll, und 
su ſtehen bot des Menichen Sohn.“ 
Er ſagte: Die Reden unſers Heilan— 


des, als er auf Erden wandelte, was 


wir von ihm aufgezeichnet Finden, 
waren immer furz. Hatten aber ei» 
nen tiefen Grund. Es hatten ſich 
mal Männer all die Worte aufge: 
ihrieben, die wir im Neuen Teita- 
mente von Ihm geredet, verzeichnet 
net finden, und batten ſie dann Fon 
nen in zwei Stunden itberlefen. Aber 
jedes Wort enthalt viel und fallt 
ihwer ins Gewicht. Aber der Eva 
giliit Johannes jagt: „Es ſind aud) 
piele andere Dinge, die Jeſus getan 
bat, welche, jo fie ſollten eines nad) 
dem andern geichrieben werden, achte 
id, die Welt würde die Bücher nicht 
begreifen, die zu beichreiben wären.” 
Und io find für ums Die Milernot 
wendiaiten aufgezeichnet, Diejes Eu 
er Zertivort: jeid nun acer 
allezeit, und betet. Das jagte Jeſus, 
nahdem er von feiner Zukunft und 
fein Ericheinen zur legten Zeit ae- 
ſprochen hatte, wo er wiederfonmten 


So 


würde in ſeiner Herrlichkeit. Wir 
finden, wie wir dann ganz beſon 
ders wachen und beten jollen. Und 


ib, und viele mit mir, alauben, day 
der Tag des Herrn nicht aar fern 
mehr tit. Denn die Zeichen der Zeit 
jagen es uns, Und ihr beide Ächlieht 


—1 


in einer ernſten Zeit den Bund fürs 


Leben, da die lieben Eltern der 
Braut nicht können zugegen ſein. 


Denn die Mutter weilt droben, und 
der Vater krank im Bette. So müßt 
ihr beten, das der Herr das Band 
der Ehe feit ſchließt. Denn was leſen 
wir in diefer Zeit? Wie viele Ehe» 
Ihliegungen geſchehen, die- nicht hal- 
ten! Die nicht im Seren geichloiien 


iind, und micht ihren Anker im 
Herrn haben. Auch werdet ihr 
Sorgen erfahren. Aber der Sei- 


land jagt: „Alle eure Sorgen werfet 
auf Ihn, denn er forget fiir euch.“ 
Euer Tertwort hat zwei tiefe Ge— 
danken. Eritens: So jeid nun wat- 
fer, Es fönnte auch hießen: Seid 
wachend, ſeid beichäftigt. Wir iol- 
[en nicht ihlafen, und uns der Ru- 
be bingeben, jondern wachen, denn 
der Feind ſtellt uns überall nach und 
ſucht uns zu verderben. Aber es heißt 
nicht nur wachen, ſondern auch be— 
ten, wirken für den Meiſter, bis er 
lommt. Er erzählte dann, als Bild, 
von einem Lehrer, der nicht allzu 
Nart und fräftig war, und doch fiir 
feinen Meiiter arbeitete, ſoviel er 
fonnte, Und als feine Kräfte immer 
mehr ſchwanden, und er ans Ster- 
ben denfen mußte, bat er den Herrn, 
daß er ihn doch dann wirfend an- 
treffen möchte. Und fo lag er Abends 
auf den Knien, fiir feine Schüler 
betend, fand man ihn eines 
Morgens, fniend, den Kopf auf den 
Tiſch gelegt, wo er die Namen ſei— 


(er 
co 


fiir 


eine 


ner Schüler verzeichnet hatte, 
Die er immer gebetet, Tod, 
Seele war entichlafen. en 
ſchenkinder jind oft fo ohnmächtig, 
und jo leidend und ſchwach, können 
vielleicht bald am Ende unſrer Tä 
tigfeit jein. Wenn wir es uns aud) 
vornehmen, das wir wirfen wollen, 
jo fünnen wir doch nichts allein tun, 
venn er jagt: „Ohne mich, könnt 
ihr nichts Unjer Meiſter bat 


tut.” 
gejagt: betet! Er jelbit aing in 


— — — 
adult 


den Tagen feines Ürdenlebens oft 
auf einen Berg zu beten. Und jo 
wird er wohl auch oft in den Garten 
Gethſemane abends gegangen jein 
denn wir lejen: Sudas fannte den 


Ort wohl. Wie oft bat er im Gebet 


mit feinem himmliſchen Bater ge— 


ſprochen, und wie konnte er dann 
danken, daß er ihn erhört hatte. 
Aber er befahl auch ſeine Jünger 
zu beten. Und ſo wiſſen wir, wenn 


ihr wollt Kraftvoll ſein, und ſegen 
bringend, dann ſeid Wachende und 


Betende! Das gebe der Herr aus 
Gnaden! Dann ſang ein Quartett. 
Dann bielt er ihnen noch mehrere 
Schriftitellen vor und betete, vollzog 
den Trauakt und Sprach den Segen 
iiber ihnen. Dann folgte noch ein 
Lied dom Quartett. Dann machte 
Pred. C. C. Wedel den Schluß. Er 
erzählte ihnen eine wichtige Ben: 
benheit: Im Bürgerkriege hatten 
d. Soldaten einſt einen ſehr mühſa 


men, ſchweren Tag durchgemaächt. 
Und jo waren ſie abends alle mt 
de und ſchläfrig. Aber die Wache 
verjuchten treu ihre Bilicht zu er 


füllen. Sie gingen auf und ab, ber 


Die Kalt des Tages war To ſchwer 
geivelen, und To jchliefen ſie ein 

Und Dies kam vor Wericht, daß ſie 
nicht Pflichtgetreu geweſen waren. 
Der Präſident befand ſich in einer 
itblen Lage, wie er Dandeln ſollte. 
So erichienen auch die Mütter Die 


jer Söhne und baten wm begnadı 
gung. Er aber jagte: Bas einzige, 
was Ihr tum könnt, tt beten für das 
Sell ihrer Seele, Wollen das mit 
Heim nehmen, was uns gelaat tt 
worden, ſeid Wachende und ſeid Be 
tende! Dann ſprach der Aelt. den 
Segen. Schlußlied 599: „Herr, ent 
laß uns mit dem Segen.“ Dann war 
noch ein Mahl im Kellerraum. 
Wünſche dem jungen Paare noch 
folgenden Vers: 
Wohl, wenn 
Gebet 
Beſtändig in die Höhe geht, 
Und man nichts treibet fort und fort, 
Als Gottes Werk und Gottes Wort! 
Helena Warkentin. 
Bitte noch dem lieben Edi 


das Räuchwerk im 


98 


tor, ob er möchte den Fehler berich— 


ten, aus dem vorigen Hochzeitsbe 
richt. Es joll da heißen: Albert 
Dürffen, und nicht Heinrich Dürfien. 
Sch glaube, es wird mein Fehler 
fein. Diet. 


— — 


Altona, Man., den 15. Oft. 1997. 
MWerter Editor und Leſer! 

Was tit ed, daß uns vom Ver- 
fehr unſers Nächiten fern hält und 
zugleich langſam der Entfremdung 
fich zuneigt? Iſt es nicht die unben- 
dige Seichäftigfeit, die uns auf ſol— 
chem Gebiete führt? So findet es 
fidh teiliweife in der Beobachtung. 

Trog der Beſchäftigung will ich 


Mennonitifche Rundfchan 





fur; eimen Verſuch machen, den Le— 
jerfreis etwas zu bieten, 

Das Wetter ijt recht unbejtändig, 
beionders fir den Farnıer, der noch 
Getreide zu jchneiden und zu dre— 
iyen hat. Sidlid) von Winnipeg 
und im weltlichen Manitoba iſt noch 
viel Getreide auf's Feld. 

Der Geſundheitszuſtand iſt leid— 
lich, Erkältungen nicht ausgeſchloſ— 
ſen. 

Wir ſind in letzter Zeit mit dem 
Dichter ermahnt worden: „zBeſtell 
dein Haus, denn du mußt ſterben!“ 
ieſe Mahnung beobachtend ſieht 
ſan nur zu deutlich, daß Jeſaias 
Klage, Jeſ. 53, 1: „Wer glaubt un— 
ſerer Predigt.“ Die fait ähnliche Be: 
tohnung annimmt. Und 1. Moſe 6, 


> Ku 


3: „Die Menſchen wollen ſich von 
meinem Seilte nicht mehr trafen 
fallen,“ 

Da eine lange Liſte don Sterbe- 


allen zu verzeichnen tt, ich aber lei 
Der nicht genau Namen u. Umſtände 
angeben kann, jo werde ich nur et 
liche anführen. 

Am 11. Auguſt 
Warkentin, Roland, meiner Frau 
Bruder, von einer Fuhre Bauholz 
überfahren, welches ſeinen plötzlichen 
Tod herbeiführte. Schwager War 
kentin hatte ſein Alter von etwa 46 
Jahren erreicht. Er wohnte in einer 
engliſchen Niederlaſſung. Sympathie 
| durfte 


wirrde Nacob 


von Seiten feiner Nacdbaren 
ran reichlich wabrnebmen, Seiner 


Begrähnisteilnahme jcehreibt man et 
1500 bis 2000 Teilnahmer 
ut wirst vergellen, doch bleibet 


Wa don 


ii. 


und lebet, nimmer vergeht was du 
liebend getan.“ 
Im Städtchen Altona Sind letz 


ten Sommer, meines Willens, etwa 
mehr als neun Begräbniſſe aewefen. 


Im Dorfe Neu-Beratbal itarb am 
7. Sept, Johann Funf, im Mltar 
von 74 Jahren. Am 5. Oktober ſtarb 
Jacob Höppner, int Alter von 42 


Jahren, 7 Monaten und 25 Tagen. 
Er war Schon vom leßten Winter lei 
dend, arbeitete mitunter noch, bis et 
Tage bor jeinen Tode. In 
Nudneriveide wurde leßten Sommer 
Gerhard Penner und Beter Nenner 
sur Grabesruhe getragen. Wir dür— 
fon wohl beide unter die Alten zäh— 
len, Wir fünnen den Sedanfen wohl 
kaum bemetitern: „Wer weiß wie 
bald dein Leben ſchließt, O eile dod) 
bei auter Zeit zum Serrn u.ſ.w.“ 

Den Freunden hüben und drüben 
ailt zur Nachricht, das ich aus dem 
Familienkreiſe nichts bejonderes mit- 
zuteilen habe, ausgenommen die Ge— 
ſundheit unferes Vaters it gemäß 
dent Wetter. Ob Ahr, Dyd, Minni- 
fota, die Rundſchau Tieit? 

Obzwar die Natur den trüben An- 
bite des Herbites annimmt und ung 
den berannabenden Winter anfin- 
det, fo dürfen ‚wir uns heute wieder 
erwärmenden Sonnenlichtes, 
nach einem kurzen Regenwetter, er- 
freuen. 


wa drei 


des 


Grüßend 
P. P. Kehler. 

El Trebol, Mexico, den 5. Oft. 1927 
Weil in der Testen Zeit in der 
Rundſchau von der Anfiedlung 
GI Trebol wenig ericheint, jo will 
ich von bier doch ein paar Zeilen vom 
Stapel laſſen, 









Nunmehr jind wir hier am Schluß 
der Negenzeit angelangt. Und mit 
beionderer Genugtuung kann der 
Yandınann auf Grntefeld blif- 
fen, das in dieſem Jahr feinen Fleiß 
reihlicy lohnen wird. Wir find ja 
bereits unmittelbar vor der Ernte, 
und Ddiejelbe muß in laufenden Jahr 
eine gute genannt werden. Es wird 
auf EI Trebol heuer weit mehr ge- 
erntet werden als im VBorjahre, Much 
die reife auf die Erzeugniſſe bier 
waren ſchon ganz aut. Mais bis 
über 850 Peſo die Tomme, Bejonderg 


das 


erfreulich it auch der Geſundheits— 
zultand zu nennen. Won Krankheit 
fönnen wir nicht berichten. Vor ec» 


lihen Wochen mußten wir troßdem 
einen Iodesfall verzeichnen, Der 21 
jährige Sohn Jacob der Witwe Lo 
wen befam bein Baden wobl den 
Krampf und mußte daber plößlich 
aus dieſem Leben aeben. Der Herr 
tröite die Angehörigen! 

Zur Zeit werden von der. Kom: 
pany aus, welche das Stauwerk ge: 
Ichaffen hat, auf El Trebol große 
Vorbereitungen getroffen, um Be: 
wällerungsweizen zu sieben. Das 
fünnte die Grundfeſte Fir unferer 
ichvache Ansiedlung werden. Und 
wir müßen nur frob und Ddanfbar 
jein, dab wir nicht den Wanderjtab 
ergriffen baben, umſomehr noch, da 
etlihe Briefe von Abgewanderten 
recht niederdritchend klingen. 

Unſere Gruphe bat nun auch den 
Rachtvertrag mit dem Beſitzer des 
Landgutes, Seren J. Loſoya, mit 
Kaufrecht verlängert erhalten. Auch 


erwarten wir nunmehr Zuzug aus 
Rußland. 
Corr. 
— — — — 
Barkfield, Man., den 1. Oft. 1997. 
Erhielten fürzli einen einge: 


Ichriebenen Brief mit 51.00 Einlage 


und die paar Wort: „Für die Ba- 
bies zum Geburtstag.“ Dem Unge— 
nannten Spender unſeren berzlid)- 


ten Danf. Wir alauben die Liebes— 
band in ihren Schriftzügen erfannt 
zu haben und laſſen's uns daher nicht 
nebnten, ihm periönlich durch einen 
Brief zu danfen. Sollte es nicht zu— 
treffen, jo haben wir ja Urſache ge» 
nug ihm immer wieder zu danfen, 
In Liebe gedenfen wir der Familie 
Frieſen, Gretna, die in aufopfernder 
Liebe eines unſerer Drillinge fast 
bis zu einen Nabr tn Verforgung 
hatte. Es kann Dem Kinde wohl 
faum mehr Liebe entgegen gebradıt 
werden als es von dieſer Familie 
wurde, Der Stleine, obwohl mager 
und Ächwac übernommen, fam ge 
fund und dick zuriick und überbot an 
Gewicht die anderen zwei. Die Dril- 
linge ſind geſund und munter und 
wir jagen allen, die uns in der ſchwe— 
ren Lage freundlich aebolfen, unſe— 
ren innigiten Dank und ein Vergelts 
Gott, 

Herzlich grüßend 

Franz u. Alice Günther. 
— - e 

Weiß vielleicht jemand der Rundſchau— 
lefer, wo das im Buchhandel vergriffene 
Buch „Hoffart und Demut“ von Johan— 
nes M. Brennemann noch zu erhalten 
wäre? Nachricht erbittet 

9.4. Müller, 

371 Elgin Ave, Winnipeg, Man, 
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Offener Brief 
an die Mennonitenfamilien, die En- 
de Juli mit der Cunard Linie nad) 
Kanada reijten, 





Werte Freunde! 

Ich ſehe mich gezwungen, an Sie 
Diejen „Offenen Brief“ zu ſchreiben, 
um eine Angelegenheit aufzuklären, 
die ſonſt verderbliche Folgen zeitigen 
fönnte, 

Es iſt nämlich don einer Seite 
der Wunsch gemacht worden, mich in 
Konkurrenzkämpfe binem zu zerren, 
die ich nicht mitzumachen gedente, 
und es wird dabei auf meine Unter- 
redungen mit Ionen im Atlantic 
Bart Bezug genommen, in einer 
Weile, die ebenſo verſchwommen als 
berausfordernd tit, Wäre ich in der 
Sache, um die es ſich Handelt, mur 
Privatmann, jo würde ich dieſe Her 
ausforderung unbeachtet laljen, aber 
num mul; ich zu ihr im Intereſſe um 
ſerer allgemeinen mennonitiichen An— 
gelegenbeiten Stellung nehmen, 

Ein verantiwortlicher Beamter der 
Canadian National Railways bat in 
einem Schreiben Behauptungen auf 
geitellt, die nur als glatte Erfindun- 
gen irgend einer Seite bezeichnet 
werden können, die aber ohne 
Schwanfen auf Beſprechungen zwi— 
jchen Ihnen und mir geitügt werden. 
Die ganze Zuichrift kann mur eine 
dreifache Erflärung finden: 

a) Entweder haben Sie dem Win- 
nipeger Komitee, der Cunard Linie 
und den Canadian National Nail- 
wans meine Neuerungen in entitell- 
ter Form wiedergegeben oder 

b) es find briefliche und fonitige 
Aeußerungen, die Sie jelbit gemacht 
baden und allein verantworten, aus 
Rußland und anders woher als die 
meinigen an die genannten Adrejjen 
gemeldet worden oder 

ec) man bat aus irgend welchem 
Konfnrrenzeifer heraus mit mehr 
Nhantafie als Berantwortungsge- 
fiihl eigene Vermutungen für Tat— 
ſachen ausgegeben. 

Xedenfalls muß ich um der Wahr- 
beit willen bier kurz feitnageln, was 
ich wirklich vertreten babe und ver- 
trete, was ich geſagt und nicht geſagt 
babe. Der Ueberſicht halber will ich 
Punkt um Punkt berühren. 

Ich bin ein überzeugter Vertreter 
der allmennonitiſchen Ginigfeit in 


allen geſellſchaftlichen Angelegenhei- 


ten. Sonderaktionen halte ic für 
ſchädlich, dagegen nicht eine jachliche 
Kritik beitehender Drganilationen. 
Sie mul aber den Zweck haben, je: 
ne Einigkeit zu befejtigen, micht zu 
lockern. Brachliegende Kräfte müf— 
jen durch entſprechende Reformen, 
Umſtellungen, Neuorientierungen 
dem einmal gegebenen Apparat ein 
gefügt werden. Verſuche, dieſen Ap 
parat zu ſprengen, zu diskreditieren, 
im geſellſchaftlichen und ſittlichen 
Bewußtſein der Allgemeinheit zu 
entwurzeln, halte ich für unverant 
wortlich. Abitellungen von etiva be 
jtehenden Webelftänden jind immer 
zentraliſtiſch, nicht jeparatijtiich zu 
überwinden. 

In dem Hilfswerk hatten die ame 
rikaniſchen Gemeinden einen allum 
faſſenden Apparat geſchaffen und ihn 
bis zu Ende beivahrt, Das war wei 
je und verjtandig. Alle tif, au 
der es auch micht gefehlt bat, iſt im 
den Mauern geblieben, intra muros 
und nicht ertra muros gegangen. 

Der Emigrationsapparat Dat die 
überragende Einbeitlichfeit nicht fin 
den können, aber doch eine jo große, 
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daß ein gewaltiges fen 
werden konnte. Die Verdienſte und 
Fehler der einzelnen Organe und 


Perſonen wird die Geſchichte heraus 
ſtellen, wenn erſt alle Ylechive bear 
beitet jein werden. „Bon dem Herrn 
wird eim jechlicher jein Urteil em 
pfangen.“ 

Ich perſönlich hätte in einem für 


mich ſehr weſentlichen Punkt ſchon 
vor Jahren eine Korrektur des gan 
zen Ausivanderungsingitems ge— 


wünſcht. Auf Grund von Anfragen 
die ich als Leiter unſerer europäi 
Ihen Sentrale empfangen hatte, ba 


be ih ſchon 1924, unteritist von 
meinem Kollegen A. I. Faſt und 
dent bolländiichen  Stontitee, gi 
wünſcht, dal; ein Zuſammenwirken 
zwilchen der C. B. R. und der E. 
N. NR. zuitande fonmte, Im Dezem 


ber 1924 babe ich hoben Beamten 
der C. N. R. in Notterdam auf Ein 
ladung des bofländiichen Komitees 
einen eingebenden Vortrag über die 
Auswanderung der Mennoniten aus 
Rußland gehalten, dabei aber jehr 
ſtark betont, daß wir al3 mennoniti 
jche Organtfation ans mennonitischer 
Sewijienhaftigfeit heraus obne und 
gegen die C. P. R. niemals etiwas 
unternehmen fünnten. Das baben die 
Serren damals veritanden, fie ba 
ben auch nicht mit einem einzigen 
Ion die ausfällige Art gezeigt, wie 
fie aus dem eingangs erwähnten 
Schreiben jpricht. 

Sie alle, meine Serren, können 
mir bezeugen, daß ich nur von dem 
joeben gezeichneten Boden der Ei 
nigfeit, auch. der Giniafeit in der 
Durdführung übernommener Ver- 
pflichtungen aus die Entitebung ei- 
ner zweiten Emigrationsorganifation 
bedauert babe. 

Ich spreche und Sprach auch da- 
mals als ruſſiſcher Mennonit. Eine 
fanadiich-mennonittiche Organiſation 
verhandelt mit verichiedenen Schiffs— 
linien und findet eine, die uns in 
ſchwerſter Zeit Kredite geben will. 
Die Organifation in der Perion des 
Velteiten David Töws garantiert 
moraliih, daß die Kreditvaſſagiere 
ehrlihe Leute find und äußert die 
Meberzeugung, dab die Kaſſenpaſſa— 
giere auch mit der freditgebenden Li- 
nie jahren werden. So kommt es au 
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großen Kontrakten, Jahr um Jahr. 

Und num plötzlich entſteht eine Pa— 
rallelorganiſation, nachdem die Ver— 
handlungen über ein Zuſammenge 
hen der C. P. R. und der C. N. R. 
geſcheitert ſind. Wir freuten uns 
über dieſe Verhandlungen und wir 
bedauerten tief das Reſultat. Aber 
das iſt uns ganz klar, daß wir als 
mennonitiſche Organiſation durchaus 
ein fair play ſpielen müſſen, und 
das beſteht darig, daß wir uns nicht 
bon der C. P. N. abivenden, die dem 
menmonitiichen Wort Glauben ge 
ihenft hat, jolange die C. P. R. ih 
ren Berpflichtungen nachkommt. *) 

Es wiirde zu weit führen, wenn 
ich bier einmal darlegen wollte, wie 
unjern Leuten doch immter wieder 
auf den verjchtedenen Stationen ge 
bolfen wurde und wird, Wir müſſen 
das zugeben, wenn wir dauter jein 
wollen. 

Und nun ſtelle man jich unsre La 

bier vor: Es kommt eine größe 
re Srupbe von Mennoniten in den 
Atlantie Barf, die alle auf eigene 
Koſten, und Die nicht mit der C. P. 
R. reiſen. ch mußte hören: 

„Sind bei Euch Spaltungen? Wir 
hatten geglaubt, Ihr ſeid ein Volk 
bon Brüdern? Wir haben Nachrich 
ten aus Rußland, aus Canada, dal 
gegen Ihr Komitee in Roſthern jehr 


‘ 


agittert BIRD: . ; ;- 
Als ich bier ber kam, hörte ich 
immer wieder davon, dal man an 


dere Linien wäblen werde, daß Die 
nene Board jebt mit der Arbeit ein 
lebe. 

Der Beamte der EN. NR. ent 
rititet fich jehr darüber, daß gegen die 
Gunard Linie, gegen das Winnipe— 
ger Komitee agitiert werde? Und 
Doch bat man bier beitehende Schivie 
rigfeiten, die zum großen Teil in 
iven Verhältniſſen liegen, fo 
ichadenfrob  ausgemütt, 
um die Schwiertafeiten noch zu ber- 
ſtärken. Die Verantwortungsloſig— 
keit hat vielfach Triumpfe gefeiert. 
Die Einigkeit iſt bis aufs äußerſte 
auf die Probe geſtellt worden 

Wie hat die beſtehende Organiſa 
tion auf das Ganze reagiert? Gar— 
nicht! Sin und wieder iit ein Brief 
gekommen, der einige bittere lagen 
enthielt. Nach Rußland iſt im Ap— 
ril einmal ein kurzer Wunſch über— 
mittelt worden, wenn eben möglich, 
doch die ganze Organiſation zu ſtü— 
ben. Sonſt find feine Briefe, Feine 
Angriffe, Feine Disfreditierungen 
weder von mir noch von A. N. Faſt 
nac Rußland gegangen. Es ilt eine 
arobe Umwahrbeit, wenn es in dem 
Schreiben heißt, ich raubte den Men- 
noniten den Mut, mit der Cunard 
Linie abzmwahdern. Mögen jie 'es 
tun! Mögen fie ihren Willen haben, 
mögen fie reden und fchreiben, was 
fie nicht laſſen können — im Sinne 
allmennonitticher Intereſſen handeln 
fie da nicht! Die Folgen werden nicht 
ausbleiben. Das jei hiermit einmal 
deutlich und laut geſagt. 

Sabe ich nicht in diefem Geiſte zu 
Ihnen geredet? Unter diefem Ge- 
ſichtspunkt? 

Aber nun meine ganz konkreten 
Auslaſſungen Ihnen gegenüber, die 
verdreht und entſtellt werden. —Zu— 





unfair, To 





*) Märe der Kontrakt damals mit 
der Cunard Line zuitande aefom- 
men, fo mwitrde unfere Organifation 
ebenjo handeln, Unruh. 
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erjt betöne ich, daß Sie an mid 
angetreten jind, dab Sie mir Beridt 
erjtatteten, dag Sie mir Frage 
gelegt haben, Die ich jacylich heat 
iwortet habe, Ihr Bericht war der. 


der. 


n Dot: 


jelbe, wie im „Voten“ vom 31, Ay 
guit, gezeichnet Fr. Thießen. Ich ha 
be nich ehr gewundert, daß man in 
Riga, um das Viſum zu erhalten 
das Winnipeger Nomitee als Filiafe 
von Roſthern hingeitellt hat, N 
haben Sie in Gegemwart von Jeu— 
gen mehrere Male ausgeſagt un) 
das habe ich eine Falſifikation 
nannt. Ich ſehe in ihr eine gan 
ſchlimme Entgleifung. Die Sell. 
jachen haben mich weniger interei. 
iert; ich bin fein Kaufmann, Aller: 
dings bin ich der Meinung, daß die 
Emigranten das Land jelber wählen 
jollen. Auch dann gebt es ohm 
Ichnrerzliche Enttäufchungen nicht ab, 
Mehr Aufmerkſamkeit ſchenkte ich ei. 
nem andern Punkt. Ihnen war ge: 
Jagt worden, daß die Cunard Linie 
weniger jtrenge Unterſuchungen ha: 
be, Das war mir neu! Ich dachte im- 
mer: Das Geſetz Kanadas iſt ein Ge 
jeß fir alle! Ich bin als Vertreter 
unjrer Leute durchaus nicht willens 
zu dulden, dal fie rigorofer unter: 
jurcht werden als andere Paſſagiere, 
llebrigens unterjucht ja bier ein umd 
derjelbe Arzt! Nun wurde von N 
rer Gruppe ein ziemlich aroßer Pro: 
zenting zuriicgeitellt. Die Familie 
Thießen wandte ich mit der Frage 
an mich, ob nicht eine Trennung der 
franfen und gejunden Mitglieder 
möglich jei. Darauf faate ich, daß ic 
für jie direft nichts tum könne, weil 
fiir die zurückbleibenden Mitglieder 
eine Organijation garantieren milk 
je. Unjre Organijation bat 3. B. gro 
Se Certificate ausfüllen und unter 
jchreiben müſſen. Ich bin nicht Be 
vollmächtigter des Winnipeger No 
mitees, konnte alfo in feinem Na- 
men garnicht handeln. Ich habe nur 
geſagt, daß Sie ſich ſelbſt anferhalb 
unjrer im Roſthern Komitee repri- 
jentierten Organiſation geitellt hät 
ten, niemals aber, daß Sie der men 
nonitiichen Privilegien verluitig ge 
gangen umd jeglichen Schußes ihrer 
Intereſſen in Canada entbehren 
nrüßten. Ich alaube auch niemals, 
daß Sie derartige törichte Dinge an 
die E. N. R, oder andere Adreſſen 
reportiert haben. 

Sch will zwei Sachen hier befen- 
nen: Mir iit das Urteil entalitten, 
dal; bei der neuen Board jcheinbat 
doch auch mit Woſſer gekocht werde 
Ich habe auch von gewilien Artikeln 
geſagt, daß ein Mennonit aus Ruf 
land deren Quellen entdect hätte, 
Sch acbe gerne zu, daß dieſe beiden 
Aeußerungen zu perjünlid waren. 

Nie wenig Bosheit aber in den 
Tagen in mir wohnte, als fie den 
Atlantic Park paſſierten, trat wohl 
darin zu Tage, daß ich für meinen 
mir jo lieben Iſaak Schulz und def 
ſen Bruder, fowie fir die Familie 
Thießen wirklich berzlich Fürſprache 
getan babe, beim Arzt bier. Er ber 
iprach fein Beites zu tun. Sodant 
fuhr ich ab, nicht ohne meinen Per 
trauensleuten Order zur geben, füt 
die Familie Thießen alles zu tum, 
was möglich fer. 

Es ift alfo nichts mit den Tab 
tifen und Praftifen, die mir ande 
dichtet worden find! Und id. 
Sie, mir in einer „Offenen Ya 
wort“ das kurz zu beitätigen, 











m 08 


—- 










1m? 


Sehr klug ift die erfolgte Heraus— 
forderung nicht geweſen. Möge jie 
begründet werden, wie ſie mag, der 
Beamte von, der C. N. N. hätte 
willen fönnen, daß ich als der Ver- 
freter der Kommiſſion fur firchliche 
Angelegenheiten gezwungen bin, an 
diefe zu berichten, mit welchen Mit- 
tefn hier nun gefänpft werden soll. 
Bon der C. N. R. hätte ich das nicht 
erwartet, denn ich hatte anno 1924 
bon ihren Vertretern nicht bloß ei 
nen guten, jondern den allerbeiten 
Eindrud. 

B. 9. Unruh. 
Southampton, am 9. Oft. 1927. 

(Sch bitte Den „Boten“ dieien 

Offenen Brief” abzudrudfen.) 
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(Skizze von 3. 9. Janzen.) 
(Fortſetzung.) 





Wunderbar war auch, was ſpät 
abends desſelben Tages noch in Ohm 
Klaas’ Stallkammer vor ſich ging. 

Herman hatte lange auf dem 
Rand ſeines Bettes geſeſſen und da 
rüber nachgedacht, wie er dem Sa 
char am beſten beikommen könne, um 
ihn für ſeine Zwecke herzurichten. 
Sachars Pferde waren ſchon fertig. 
Sie waren recht gut erhalten, und 
Herman hatte jie an dieſem Tage nur 
jehr mäßig gebraucht, damit jie für 
morgen gut bei Kräften wären. 

Aber nun Sachar ſelbſt? 

Sn feiner geiwwichtigen Stellung 
hatte er heute Zechenfuhrwerf be 
aniprucht und auch befonmmen, um 
nad) 9, zu fahren. Eben kam er heim. 

Als Herman ihm öffnete, merfte 
er fofort, dag Sachar mit am Santo 
gon getvefen war, und das war ihm 
gerade recht. Doch Sachar jtolperte 
nicht, jondern ging aufrecht und ge 
rade der Kammertür zu. Alſo ange 
heitert aber nicht bis zur Sinnlofig- 
feit betrunfen fan er beim. Das 
fonnte Herman fich garnicht beſſer 
wünſchen. 

In der Stallkammer ſaßen ſie ſich 
auf ihren Betten gegenüber und 


ſchwiegen. Herman wartete, was 
kommen werde. 
„Ubjut,“ ſagte Sachar endlich, 


traurig vor ſich hinſehend, und ſeine 
Augen wurden blank. (Ubjut—ınan 
wird fie erichiehen.) 

„Wen?“ fragte Serman, Erſtau— 
nen beuchelnd. 

„Agate,“ anmortete 
Beinen nabe. 

„Aber weshalb 
Serman weiter, 

„Ach,“ Sachar ſchlug boffnungs- 
los mit der Sand, Plöslich ſchrie er 
auf: „Weil fie mich nicht nehmen 
wollte! Ich hätte fie retten können! 
Aber jie wollte ja nicht! Nun ijt die 
Anklage in H.!“ 

„Iſt es das?“ entgegnete Herman 
ruhig. „Dann laß doch den Mut nicht 
finfen. Vielleicht verurteilt man fie 
no nicht jo hart. Sie kann doch ei- 
gentlich fein großes Verbrechen be- 
sangen haben.“ 

Wieder ſchlug Sachar mit der 
Hand. „Sie hat einen General vom 
Tode errettet, und darauf jteht der 


Sabar dem 


denn?“ ſtaunte 


Tod. 


Nun wurde Herman eifrig. „Da 


dannſt doch aber gerade du einzeu-tigen mußte, 
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gen, daß ſie das nicht aus politiſchen 
Berechnungen, ſondern lediglich aus 
Herzensgüte getan hat. Sie hat ja 
auch did) gerettet, der du doch alles 
andere, nur fein General warit.“ 

„Towariſchtſch Victor, ih) kann 
nicht! DO, ich kann nicht!“ 

„Und warum nicht?“ 

Sachar weinte und fchluchzte, jag- 
te aber fein Wort. 

„Ich möchte blos willen, weldher 
Schurfe die gemeine Anklage gegen 
das Mädchen gerichtet hat,“ jagte 
Herman nad einer kleinen Pauſe. 
„Jedermann weis doc, daß Agate 
troß Ihrer Herzensgüte feine Kon— 
trarevolutionärin ift.“ 

Nun übermahnten Gefühle und 
Alkohol den Sadar vollends. 

Er warf fi Herman zu Füßen, 
umichlang jeine Knie und rief: „Ich 
Bertluchter, habe es getan: ich Ver— 
fluchter! (Sa Ockajanny!“) 

„Towariſchtſch Victor, hilf! Nette! 
Sonſt muß fie ſterben!“ 

Das gerade hatte Herman haben 
wollen. \ 

Jetzt jchwieg er lange, al3 denfe 
er nad. 

„Warum ſchlägſt du nich, Den 
VBerfluchten, wicht?” jammerte Sa 
char unterdeſſen. „Um nichts babe ich 
die unjchuldige Seele verraten! 
Schlage mich, den Berfluchten! Bin 
ich nicht der rechte Judas? Sag’, bin 
ih es nicht?“ 

„Zowariihtih Sachar,“ ſagte 
Herman begütigend, „du biſt kein 
Judas, denn du haſt ja aus Liebe ſo 
gehandelt; haſt du nicht?“ 

„Gott ſieht, daß es jo iſt (Widjit 
Bog)“ rief Sachar aus und hob ſein 
tränenüberſtrömtes Geſicht zu Her 
man empor. „Spaſſibo, Towariſchtſch 
Victor,“ ſagte er voll Enthuſiasmus.“ 
„Was würde doch aus mir werden, 
wenn ich dich nicht hatte?“ Sachar 
erhob ich, feßte fich neben Herman, 
umſchlang ihn zärtlich und küßte jei- 
ne bärtige Wange. Herman efelte 
bei der Berührung, aber er lieh ſich 
nichts merken. 

„Und wirit Agate retten, nicht 
wahr? Du fannit es. Du kannſt al- 
les, was du willſt.“ 

„Ich — will es — verjuchen.“ 
ſagte Herman zögernd. „Ich bin auch 
jo einer: für einen Freund gebe ich 
das Letzte her.“ 

„Wedj ja etto jnal; tichujalo mo- 
jo Szerdze (ih hab's ja gewußt; 
mein Herz hat's gefühlt.“) rief Sa- 
bar aus. 

Serman wehrte feine jtirrmifchen 
Liebkoſungen etwas ab. 

„ber höre: ih kann nichts tun, 
wenn du mir nicht bilfit.“ 

Sachar ſtutzte, doch Herman tat, 
als merfe er e8 nicht. 

„Sch weiß, was die Hilfe eines 
Machnowzen bedeutet. Mir braudjit 
du nichts vormachen. Ich babe euch 
fennen gelernt. Du, und rot? Sterl, 
mac)’ dich nicht lächerlih. Du biit 
ſchwarz bis in die Tiefen deines 
Herzens hinein. Und in dem Augen- 
bli, wenn der Batjfo erit wieder 
zum Vorſchein fommt und ruft: Sa- 
 _ 

„Widjit Bog (Gott fieht es)“ rief 
Sachar auffpringend, „bier Batjko, 
werde ich jagen, iſt Sachar. Du fannit 
dich auf ihn verlafjen.“ 

Sachars Stimme murde immer 
lauter, fo daß Herman ihn beichwid)- 
„Die Wände haben 





heute Ohren,“ mahnte er. 

„Ach was,“ ſchrie Sadar, „id 
fürchte mic) vor niemanden. Ich 
fürdyte mich vor dent Teufel nicht.“ 

„Das habe ich gewußt. Eben da 
rum mußt gerade du mir helfen. A 
ber fürchte nichts: es muß vorſichtig 
gerhehen, dal; niemand merkt, du 
jeijt mit im Spiel. Wir müſſen mor 
gen fürh nad) H. fahren und müſſen 
es jo einrichten, da wir die Gefan 
genen vom Verhör auf unſerem 
Fuhrwert in's Gefängnis zurückfah 
ren. Das übrige überlaße mir. Nur 
wenn ich mit Agate fort bin, dann 
jorge, jo viel du kannſt, ohne Ver 
dacht zu erregen, dat; die Verfolgung 
nicht zu jchnell unternommen werde. 
Pferde und Wagen wirſt du in A.— 
M. finden. Dorthin werde ich zuerit 
fahren, dann aber zu Zul; die entge- 
gengejegte Richtung einjchlagen, Sch 
weil; noch nicht, welche Wege am fi 
cheriten jein werden. ber, fenmit 
du den alten Machnowzen Popow in 
Bd.?“ 

„Gewiß kenne ich 
wo er wohnt.“ 

„Am 12 Uhr nachts wirſt du mich 
und Agate bei ihm finden, Dort wol 
len wir auf dich warten. Dann Joll 
Agate noch eimmal Gelegenheit ba 
ben, zu entjcheiden, ob jie weiter den 
Werbungen jo eines edlen Menjchen 
widerjtehen will oder nicht. Und wei 
ter? 

Herman 
Nachdenken. 

„ech was,“ ſagte er endlich, „ich 
tue für den Freund, was ich Tann. 
Das Weitere bleibt dir überlaſſen. 
Sch werde verjchwinden und euch nie 
mehr bejchwerlich fallen, Alles Fir 
den Freund!“ 

Bewundernd batte Sadar 
hört. 

„Bott taf Drug! (Sit das ein 
Freund!“) rief er endlich aus, um 
ihlang Herman und küßte ibn wie 
der. Darauf aingen beide zur Nube, 
und Sacar jchnarchte ſofort drauf 
los. 

Herman ſchlief nicht. Sein Plan 
war im Großen fertig, aber ſo viele 
Einzelheiten mußten dem „Zufall“ 
oder dem „Glück“ anheim geſtellt 
bleiben. Herman lächelte zuletzt über 
ſich ſelbſt: „ßZufall“ — Es mußte al— 
les, im Großen und Kleinen, Gott 
anheimgeſtellt werden, und Herman 
war ſo ganz von dem eingenommen 
geweſen, was ihm bevorſtand, daß er 
noch nicht einmal an Beten gedacht 
hatte. 

Er ſtand leiſe auf und kniete an 
ſeinem Bette nieder, aber er ſprach 
kein Wort. Mit Schweißtropfen an 
der Stirn ſtand er wieder auf und 
legte ſich in ſein Bett. 

Das Eine, das Eine! — war das 
nicht doch eine Schurkerei von ihm? 
Aber ſollte er es entgehen laſſen, an 
zwei ſo verkommenen Kreaturen Ra— 
che zu nehmen, jetzt da ſich die Gele— 
genheit dazu bot? 

O wieviel ſtand da vor Hermans 
Seele auf?! 

Es brauchte ſich nur ein Zettel 
auf den Gerichtstiſch zu verirren, in 
dem geſagt war, daß um 12 Uhr 
nachts bei einem gewißen Popow in 
Bd. Anhänger von Machno zuſam— 
men: fein werden, und man konnte 
ficher fein, daß weder Sachar nod) 
Popow den näditen Morgen erblif: 
fen würden, 


ibn und weil, 


heuchelte melancholiiches 


zuge 


? 


Aber Herman war nicht mehr Ka— 
tholif, jondern Mennonit und hatte 
nod) abends mir gegenüber behaup- 
tet, überzeugter Mennonit zu jein. 
Und in der Schrift jtand: Die Rache 
ijt mein. Ich will vergelten, jpricht 
der Herr. 

Herman kämpfte die ganze Nacht, 
und Herman ſiegte. 

Darauf ſchlief er für eine kurze 
Zeit beruhigt ein. Morgens war er 
jedoch jhon vor Sachar wach, und 
als diejer aud) die Augen aufichlug, 
Jah er Herman mit einem Fläſchchen 
Zamagon auf jeinem Bette jißen. 
Die Flaſche war bereits halb geleert, 
und der Reſt war jo bemejjen, daß 
er gerade jo viel ausmacte, Saar 
in der nötigen Stimmung zu erhal» 
ten, 

„Dar na Pochnelje, (gib zum 
Ausmichtern”) bat Saar, als er 
den Alkohol ſah. 

Wsjo dlja Druga (alles für den 
Freund!“) antwortete Herman pa— 
thetiſch, als hätte er auch ſchon et— 
was zu viel weg, war jedoch in Wirk— 
lichkeit nüchterner als je. 

Sachar trank den Reſt bis auf den 
letzten Tropfen, und die ganze Be— 
geiſterung von geſtern Abend kam 
ihm wieder. So war es Herman 
recht. 

* * 

Ein wunderſchöner Spätſommer 
war es, als ich mit meinem abgema— 
gerten Schimmel in meinem niede— 
ven Wägelchen oſtwärts fuhr. Es 
dauerte faſt bis an den Abend, be— 
vor ich hinter dem letzten Mennoni— 
tendörfchen in der Nähe eines ehe— 
maligen Tſchernogorzenchutors aus— 
ſpannte und meinen Schimmel wei— 
den lieh. Offiziell befand ich mid) 
auf dent Wege nach Berdjansf, um 
Kurgäſte von dort abzuholen. Die 
Beweiſe dafür fonnte ih im Not— 
fall leicht erbringen, doch weil; ich 
nicht, ob fie viel gefruchtet hätten, Es 
it aber nicht daraufan gefonmen. 

Dal man auf dem Chutor über 
mein Gintreffen unterrichtet war, 
erfannte ich daran, da niemand von 
den Bewohnern jich um meine Ge- 
genwart auf den Wiejen des Chutors 
zu kümmern ſchien. 

(Fortſ. fgt.) 





Der Drillpflug „Ideal“ 


iſt anerkannt unterm 7. Oktober 1927 
von der Univerſität von Manitoba, Ab— 
teilung Agricultural College, geprüft bon 
Sachverſtändigen auf dem allerſchwerſten 
Manitoba Boden. 
Der Pflug it zu fehen 162 Princess 

Streei, Winnipen, Man. 

Drillplow Go, 

Winnipeg, Man. 
Telephon 27 417 


Bor 903 






N A 3 
John J. Arklie 
Optemetriit und Optiker 
wird jein in 
Plum Coulee Hotel, Plum Coulee 

Dienstag, den 1. Nov, 
D. N. Dyd, Uhrmacher, Winfler, 

Mittwoch, den 2. Nov, 
The Hotel Manitou, Manitou, 

Donnerstag, den 3. Nov, 














Wanderungen 


Wie iteht’s in Alberta. 
den 4. Oktober 1927 
Der Einladung etlicher bereits bei 
Ehinoof, Sedalia und New Brigden 
angejiedelter Mennoniten Folge lei 
jtend, die einen Vertreter der Men 
nonitiihen Siedlungsbehörde dort 
hin wünjchten, um verjchiedene mit 
den Käufen verbundene Unklarhei 
ten zu regeln, verlieg ich den 10. 
September Calgary. Auch Hatten 
uns die Agenten der Kanada Colo 
nization Aſſociation dort, die Her 
ren J. K. Spooner und 3. Deman 
berichtet, daß fie verichiedene weitere 
Farmen für Mennoniten in Ausſicht 
hätten, 
Es jind in dieſer Gegend von ums 
bereits 39 mennonitiſche Familien 
angejiedelt worden, Etliche weitere 


Familien haben Farmen gepachtet 
und 4 Familien ſchaffen vorläufig 


aus, auf Kaufgelegenheiten wartend, 
die jich meines Dafürbaltens jchon 
in dieſem Herbſt bieten jollten. Die 
Mennoniten in dieſer Gegend woh 
nen mehr oder weniger zeritreut auf 
einer Fläche von etwa 50 auf 50 
Meilen, Doch arudpieren ſie ſich 
mehr um Chinook, Sedalia und New 
Brigden. 

Ich fand etliche Fälle, wo es noch 
etwas haperte. Auf der einen Stel 
le war es der Wirt, der Schiwterig 
feiten machte, auf der anderen Stel 
le hatte der Hagel ſoviel Schaden an 
gerichtet, dal; die Käufer dunkel in 
die Zufunft ſchauten. Sagelichaden 
haben in Ddiejer Gegend in Diejem 
Sabre fait alle aufzuweiſen, doch Find 
zwei oder drei ganz bejonders jcharf 
betroffen worden. Wieder auf an 
deren Stellen hatten die Käufer nicht 
alles laut Vertrag zu Liefernde er 
halten und dergleichen mebr. Sch 
fuhr dieſen Stellen nad und durf 
te ich fait überall den Eindruck mit 
nehmen, daß die eben Beluchten es 
machen werden. Den meiſten unjerer 
dort angeſiedelten Memmoniten, de 
nen ich begeanete, fonnte man es jo 
fort aus den Mugen ablelen, dal; fie 
voller Hoffnung für die Zufunft wa 
ren. 

Wohl mitljen auch ſie, wie überall, 
fchwer arbeiten und das Yand gut 
und entiprechend bearbeiten, wenn 
fie auf Ernten rechnen wollen. Dieſe 
Gegend liegt im fogenannten trocke: 


nen Gürtel (dry belt) und baben 
die Dürre begleitenden Mibernten 
bier ſchon manden Farmer vom 


Lande getrieben. Noch jest ſieht man 
bier und da leere und verlaliene 
Farmen. Allerdings wird diejes im 
mer jeltener, denn die Leute haben 
die Gegend fennen gelernt und paſ 
fen ji) immer mebr den dem Klima 
und Boden bier  entiprechenden 
Randbearbeitungsmetboden an, wie 
es die Erfahrung und die Miherfolge 
der anderen fie aelehrt. Etliche der 
eriten Anſiedler in diejer Gegend ba 
ben durchgehalten und erfreuen ſich 
jest der Früchte ihrer Arbeit, 

Sch ſprach einen alten Farmer, 
der behauptet, anno 1910 die erite 
Furche in der Chinoof Gegend ge- 
zogen zu haben. Er jaat, und habe 
ih dieſes auch von anderen alten 
Farmern bier aehört: „Dieſes iſt 


feine trockene Gegend, Wohl haben 


Mennonitifche Rundſchau 


wir bier nicht alle Jahre gleich viel 
Stegen und auch nicht alle Jahre 
gleich gute Ernten. Dody Ernten hat- 
ten wir immer, ein Nahr bejjer und 
ein Jahr jchlechter. Wer hier fein 
Land und bejonders feine Sommer: 
brache gut bearbeitet und ſolche 
ſchwarz und dicht hält, der braucht 
auch ein oder zwei Jahre die Dürre 
nicht zu fürchten.“ 

Wohl jind dieje alten Pioniere be: 
müht, mehr gute Farmer in Ddieje 
Gegend zu bringen und können ſie 
aus dieſem Grunde ihr Urteil nicht 
immer ganz neutral halten. Doch ha 
ben ihre Erklärungen für die Mi 
erfolge der erſten Bioniere viel für 
jich. 

Zie weilen darauf bin, daß zur 
geit der erjten Bejiedlung diefer Ge— 
gend noch Feine Eiſenbahn durchs 
Land führte. Heute fchneiden zwei 
Eiſenbahnen durch dieſen Diitrift 
und eine dritte iit im Bau begriffen. 
Weiter gehörte ein großer Teil der 
damals hier Anſiedelnden zu denjeni 
gen, die ſchnell und mit möglidit 
wenig Mühe reich werden wollten. 
Diejes war in manchen Stellen Ca: 
nada's möglich gavejen, wo troß der 
ſtiefmütterlichen Bebandlung des 
Landes dieſes ich dem Farmer ge- 
genitber immer über die Mailen 
dankbar erwies. Nicht aber in diefer 
Segend, Das Land wollte bier bei 
jer behandelt fein und um diejes tun 
zu können, fehlte manchen die Luſt 
und Straft und anderen die Mittel 
fiir die zur rattionellen Behandlung 
Des Landes notwendigen Majchinen. 
Außerden waren Boden und Klima 
bier den Leuten noch Freud. Es hat 
den alten Pionieren manchen 
Schweißtropfen, viel Kopfzerbrechen 
und manche Enttäuſchung adfoitet, 
bis ſie zu der Bearbeitungsmethode 
kamen, die heute erfolgreich ange 
wandt wird. Sie wiſſen jetzt, daß ei— 
ne ſauber und dicht gehaltene Som 
merbrache auch in trockenen Jahren 
die Arbeit entſchädigt, und daß ei— 
ne ſchlechte Sommerbrache und Ein— 
ſtöppeln der Ruin des Farmers ſein 
können. Anders iſt es jetzt. Heute ſind 
es die Bulletins der Agrar-Departe— 
ments der Provinzen, Landwirt— 
ſchaftliche Schulen und Verſuchsfar— 
men, die dem jungen und in der Ge— 
gend unerfahrenen Farmer mit Bei— 
ſpiel und Nat zur Seite ſtehen. 

Was nun Die bier Neuangejftedel- 
ten Mennoniten betrifft, jo klingt 
das Urteil der alten Farmer für 
dieje ſehr günſtig. „Die werden's 
machen,“ habe ich den Einen und 
den Andern ſagen hören, „denn ſie 
ſind fleißig und überladen ſich nicht 
mit zuviel Land.“ Auch unter dieſen 
Leuten herrſcht die Anſicht, die wohl 
für ganz Weſt-Canada gelten kann, 
daß nicht derjenige der Reiche iſt, 
der das meiſte Land hat, ſondern der— 
jenige, der das Meiſte aus ſeinem 
Acker herausarbeiten fann, Verſchie— 
dene Verkäufer traf ich hier, die be— 
haupteten, ſie hätten die beiten Men— 
noniten auf ihre Farmen gekriegt. 
Wo die Stimmung unter den Ver— 
käufern und auch unter den Käufern 
eine ſolche iſt, wie ich ſie hier gefun— 
den, da kann man ſich die Siedlung 
nur erfolgreich denken. Allerdings 
haberts auch bier ab und zu. Doch 
find ich die Metiten der bier Ange- 
fiedelten ihrer Aufgaben bewußt und 





iheuen feine Mühe, ſolchen nachzu— 
fommen. Manche Haben Gelegenheit 
und Zeit gefunden, ziwijchenein noc) 
bei den Nachbarn in den Erntearbei- 
ten zu helfen, ohne ihre eignen Far— 
men zu vernachläſſigen. Es hat den 
doppelten Wert für fie, indem es 
Geld in die. Bude bringt zu einer 
Zeit, wo ſolches für Bindergarn, 
Del etc. verlangt wird, das anders 
oft auf Borg ‚gefauft werden muß, 
und ziveitens ruft es Achtung im der 
Nachbarſchaft hervor, 

Sonntag, den 18. September, 
durfte ich einem Jugendfeſt beiwoh— 
nen, das bon der Dort wohnenden 
mennonitiſchen Jugend veranitaltet 
wurde und in einer Schule umveit 
Sedalia jtattfand. Hier hatte ich Ge 
legenbeft, eine größere Anzahl der 
Neuangejiedelten verjammelt zu je: 
ben und auch den einen und den an 
deren zu ſprechen. 

Leider erfuhr ich zu jpät, daß hier 
ein Jugendfeſt itattfinden ſollte, und 
da ich unterwegs von Chinook nad) 
Pane mit dem Auto Trubel hatte, 
jo erreichte ich die Schule erit auf 
Mittag. Ich durfte aber der Nach— 
mittagsaufführung beivohnen, Sch 
werde mich nicht in die Einzelheiten 
derjelben einlaijen. Möchte aber ſa— 
gen, dab es jehr ſchön war. Die Ge 
ſänge wie die Saitenmuſikſtücke, die 
gegeben wurden, zeugten von ſorg 
fältiger Vorbereitung und wurden 
ſolche mit Ausdruck vorgetragen, Es 
war eine gute Leiſtung der Nugend, 
deren fonnenverbrannte Gejichter da— 
bon zeugten, daß ſolche VBorträge 
mehr im Freien geübt wurden und 
womöglich beint VBerrichten der Ar— 
beit in Garten und Feld. 

Allen denjenigen, die glauben jich 
auf den Farnıen nicht mit derlei Sa- 
chen beichäftigen zu fönnen, weil da 
zu viel Arbeit iſt und fie zu müde 
wirden, und die womöglich derglei 


hen Sade fir Luxus betradten, 
möchte ich Diele jungen Leute als 
Beilpiel  hinitellen. Zu einer Jah— 


veszeit, wo alle Kräfte des Farmers 
auf3 äußerſte angeipannt Werden 
müſſen, denn die Ernte wartet nicht, 
haben dieſe es möglich gemacht zu 
bieten was gegeben wurde. 

Es war möglich in dieier Gegend 
etliche weitere Farmen aufzunehnen, 
die mit vollen Belat und ohne An- 
zablung an Mennoniten verkauft 
werden fönnen, Und iſt Ausficht, daß 
wir nach der Ernte noch mehr Yar- 
men. finden werden. Mich mit ver- 
jchiedenen Farmbeſitzern diesbezüg- 
lich unterhaltend, erhielt ich den Ein- 
druck, daß mande das Ende der 
Drejchzeit abwarten wollen, da Jie 
jeßt noch nicht willen, wie fie wer— 
den verfaufen fönnen. Andere find 
noch unſchlüſſig. Fir Käufer mit et- 
was Geld oder Bejat würden mehr 
Farmen in Frage fommen. Die mei- 
ten jeßt in Frage kommenden Far— 
men sind joldhe von 1 bis 11% Sef- 
tionen und mehr. 

Obwohl diefe Gegend nicht zu den 
beiten Alberta's gebört, alaube ich 
doch, daß unfere Anfiedler jich bier 
werden behaupten fönnen. Belon- 
ders, wenn-ste ji die Erfahrungen 
der Altanſäſſigen zu Nutze machen 
und den von unſeren Vorfahren er— 
erbten Fleiß und Ackerbauſinn mit— 


ſprechen laſſen, 
AM, Beters, 


f 


26. Oktober 


Möchte gerne die Adreſſe von Jſaal 
Warkentin erfahren. In Mexico getvohnt 
in Rrapuato G=to, San Juan. 
jebige Adreſſe iſt mir unbefannt. 


* 


Guſtab J. Kröler 


Seine 


Otterburne, Man. 


nn 
Todesnachricht 

Wieder hat ein müder Erdenpilger jeis 
nen Wanderjtab hingelegt. Die Zahl der 
Pioniere wird fleiner, die in den fiebziger 
Jahren die alte Heimat verliehen und ſich 
bier anſiedelten. Am 14. Januar 1850 
ivar es, als unſer Gemeindebruder Manz 
Wall in Eltfabethtal, Süd-Rußland, das 
Licht der Welt erblickte. 1871 von Ael— 
teiter Iſaak Peters getauft, 30g er 1875 
mit jeinen- Eltern Abraham S. und Sa: 
tab Martens, nad) Amerika. Der Herr 
lie ihn in Schtweiter Elifabeth Buller ei: 
ne treue Lebensgefährtin finden. Der 9, 
Mai 1876 war ihre Hochzeitstag. Aell. 
Dietrich Gäddert vollzog die Trauung, 
Am 9. Mat 1926 durften jie die goldene 
Hochzeit feiern. Fünf Söhne und drei 
Töchter jchenfte der Herr ihnen, bon de 
nen zwei Töchter und ein Sohn ſchon 
früh dem Vater borangegangen find, 
Sroßfinder hatten fie zehn, bon denen 
Drei geitorben find. Die Zeit jeines Le 
bens war ſiebenundſiebenzig Jahr, drei 
Monate, jechs Tage. Geſchwiſter Hatte 
er zwanzig. Elf Brüder und neun 
Schweſtern. Gejtorben find fünf Brüder 
und drei Scheitern. 

Er erfreute fich guter Gefundheit, bis 
er im Jahre 1920 einen leichten Schlags 
anfall hatte, der fich im Herbſt 1924 mie: 
derholte. jener Zeit iſt er leidend 
geweſen. Während der letzten ſieben 
Monate mußte er die meiſte Zeit im Bett 
zubringen. An den letzten Tagen woll— 
ten die Lebensorgane ihren Dienſt verſa— 
gen. Der Atem ſtand oft längere Zeit 
till und das Herz ſchlug unregelmäßig 
Mittwoch nachmittag, ein Viertel nad 
bier Uhr, während das Lied gejungen 
wurde, „So nimm Denn meine Hände”, 
ging der Geift heim zu der Ruhe. Wie 
wohl die ganze Ramilie dem Tieben Ver: 
jtorbenen Die Ruhe bei Jeſus von Herzen 
aönnt, fo iſt es Doch ſchwer die Bande zu 
Iöjen, die im Laufe der Zeit geknüpft 
worden waren. 


zeit 


Wie toird uns fein, wenn Durch die Him— 
melsräume, 
Wir Hand in Hand mit Sel’gen uns ers 


gehn, 

Am Strom des Lebens, $vo die Lebens» 
bäume 

Friſch wie am dritten Echöpfungstage 
wehn. 


Da, wo in ew'ger Jugend nichts beraltet, 

Nicht mehr die Zeit mit fcharfem Zahne 
nagt, 

Da, wo fein Nuge bricht, Fein Herz er» 
faltet, 

Kein Leid, fein Schmerz, Fein Tod, bie 
Sel’gen plagt.. 


Nun darf er ruben, bis auch ihn bie 
Poſaune des Erzengel am großen Aufer: 
ftehumasmorgen zu einem neuen Leben 
rufen wird. 

Die in Trauer verjebte 

Gattin und Rinder. 
Buhler, Kan. | 





Den Verwandten, Freunden und Bes 
fannten diene diejes zur Nachricht, daß 
Schweiter Katharina Dirks, geb. Janzen, 
ben 6, Oft, 2 Uhr morgens, ſanft im 
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Dorfe 


Gern enfäefen üt. Sie ı 
Xahre 1873 den 17. Febr. im n 
Sranztal, Rußland geboren. Im * 
1897 verheiratete ſie ſich mit Peter Dirks, 
prediger der Rudnerweider Kirchenge⸗ 
meinde. Im Jahre 1916 Itarb ihr Gat— 
te, mit dem fie in glüdlicher Ehe gelebt. 
Rinder gezeugt 8, wobon ihr 2 im Tode 
porangegangen find, eine Tochter im zarz 
teiten Kindesaiter und ein erwachſener 
Sohn. Jm Jahre 1926 kam ſie nach 
Canada und bezug mit Slindern und Ge: 
ſchwiſtern zuſammen eine Farm bei 
Rosser, Man. Sie wurde den 29. Aug. 
frank, klagte zuerſt über große Müdig⸗ 
leit und bekam Fieber welches immer hef— 
tiger wurde. Sie war bis zum Tode bei 
Harem Bewußtſein und hatte eine ſeli— 
ge Hoffnung des ewigen Xebens. Der 
treue Herr hat jie bis an ihr Ende im 
Glauben erhalten, jie ſchaut nun das, was 
fie geglaubt. Sie war ein Glied der M. 
Brüdergemeinde. Den 8. Oft. fand das 
Begräbnis statt. Pred. Gerh. Neimer, 
Rinnipeg, hielt die Leichenrede, anjchlies 
hend an Offenb. 21, 1—9. Sie wurde 
auf dem Kirchhof bei Nofjer begraben wo 
fie num dem großen Auferjtehungstage 
entgegenharrt. 

Der Bruder der Berjtorbenen 

J. 8. Janzen. 

Der „Bote“ wird freundlichſt gebeten 

zu lopieren. 
Roſſer, Man. 
— — — 

Am 3. Oktober entſchlief im Herrn 
Schweſter Suſanna Riediger. Sie war 
die Witwe des Prediger Peter Riediger, 
der im Jahre 1916 am 10. Oktober in 
Berdjansk, Süd-⸗Rußland ſtarb. Sie iſt 
die Tochter des Julius Heinrichs. Im 
dahre 1925 im Oftober kam ſie aus Ruß— 
land mit ihren zivei Söhnen Heinrich und 
Zulius nad) Kitchener, Ont. Die ande- 
ren Kinder, 4 Töchter, eine Schwieger— 
toditer, deren Mann in Rußland erſchoſ⸗— 
fen wurde, find noch in Rußland, und ei- 
ne Tochter ift in Deutichland. Sie iſt 
alt getvorden 62 Jahre. Sie hatt: noch 
den Wunsch, ihr Töchter, die aus Ruß— 
land fommen jollten, zu fehen. Doch Sie 
bat es nicht erlebt. Der Herr führte fie 
beim. Faſt die ganze Zeit in Kanada iſt 
ie leidend geweſen. Am 5. Oftober war 
Leihenbeitattung. Unterzeichneter hielt 
die Leichenrede, anjchliegend an 2. Tim. 
4,78. Ms erjtes Lied wurde geſun— 
gen: „Wo findet die Seele die Heimat, 
die Ruh.“ Ferner Glaubensſtimme 686: 
„D, welche große Friedensſchar.“ Dann 
ſprach Pred. Jac. ®. Wiens, Waterloo, 
einige Wahrheiten über Tod und Leben. 
Am Grabe ſprach Bred. ac. W. Neimer 
ein kurzes Wort und betete, und während 
der Sarg langiam in das Grab ſank, 


wurde noch das Lied gefungen: „Laßt 


mich gehen”. 
Auf Wunſch der Verwandten und Kin— 
der teile ich dieſes mit. 
Pred. Jac. B. Frieſen. 
Kitchener, Ont. 
— r — eo 
Ich muß unſern Onfels und Tanten 
in Canada eine traurige Nachricht brin— 
gen. Am. 1. Oftober erhielten wir einen 
Brief bon Süd⸗Amerika, der uns berich- 
tet, daß unſer lieber Vater 7 Wochen ſehr 
franf geweſen an der Zunge, nach⸗ 
dem durfte er heim gehen, wohin er ge⸗ 
wollt. Wir gönnen ihm von Herzen die 
Ruhe, Er iſt alt geworden 63 Jahre, 10 
Monate und 9 Tage. 
Jacob und Marh Fleming, 


Alten, Man, 


Hätte gerne die Adreſſe des Peter Pe— 
ter Bergen früher Altenau, Sagradotvfa. 
Wir reijten zufammen auf dem Schiffe 
Melita. Guſtav Rempel. 
MeAulh, Man., Bor 53. 
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Der Reiz des Neuen. 


Je nach Alter, Geſchlecht und Tempe— 
rament iſt die Empfänglichkeit für den 
Neuen und das Wohlgefallen 
am Gewohnten jehr ungleich verteilt. In 
der Nindheit itberiviegt die Luſt am Neu— 
en das Wohlgefallen am Gemohnten 
ganz entichieden. Und das iſt ſehr gut. 
Denn da dem Stinde vieles neu tt, iſt 
ihm auch vieles intereflant, und weil ihm 
vieles interejlant ijt, merft es fich viel. 
Das Wohlgefallen am Neuen it Die 
Quelle des Kortichrittes, freilich auch bie 
ler Zorbeiten. Die Kindheit ijt daher 
fortjchrittfreundlich. Das Feſthalten am 
gewohnten Alten, die Freude am Still— 
ſtand find ihr fremd. Man beobachte ein 
fleines Mädchen, das die erfte Puppe be— 
fommt. In den eriten Tagen ivird e3 die 
Puppe auf Den Arme tragen, fie an 
und ausziehen, zu Bett legen, wie eine 
Mutter Gejpräche mit ihr führen, fie er— 
mahnen und ausichelten und dergleichen. 
Das alles aber hat den Neiz der Neu 
heit für die Kleine bald verloren. Eines 
Tages jtellt jich das Kind die Frage, mas 
wohl in der ledernen Hülle, welche gleich- 
jam die Haut des Heinen Wejens bildet, 
teefen möge. Das Inbefaunte reizt Die 
jugendliche Ginbildungsfraft, wie Die 
Echlange zu des Paradieſes Zeiten Eva 
reizte. Es ſpäht nach einer Heinen Lüde 
in der Naht, bohrt mit dem Kingerchen 
hinein und ruht und raitet nicht, bis es 
auf die Sägeſpähne fommt. Nicht bos= 
bafte Vernichtungswut verwandelt Die 
ichöne Buppe in wenig Tagen in einen 
fuß- und armlojen leeren Schlauch, ſon— 
dern jener ſchon im Kinde ſich regende 
Korichertrieb, dem die Kultur alle ihre 
sortichritte verdanft. An dem Maße, 
vie wir im Mlter fortichreiten, ſtumpft 
fich die Empfänglichfeit für den Neiz des 
Neuen ab und macht ſich Dagegen Die 
Macht der Gewohnheit neltend. Freilich 
treffen Jugend und Rortichrittlujt, Al— 
ter und Behäbigfeit nicht immer zuſam— 
men. &s gibt junge Leute, welche ängſt— 
lich am gewohnten Alten leben, und 
reife, welche für Freiheit und ort 
jchritt glühen. Das fommt auf das Tem: 
perament au. Doch bei normal angeleg: 
ten Naturen pflegt fich Gewohnheitsluſt 
erit ziemlich ſpät einzustellen. Dies iſt 
ein großes Hindernis in der Erziehung. 
Alle Kinder, befonders aber die begabte— 
ren, haben den Trieb, jich eigenartig zu 
enthalten und auszuleben. Denn die Nas 
fur arbeitet nicht nach Schablonen, fie 
furcht im Gegenteil zu  individualifieren, 
u. eö gelingt ihr jo vortrefflich, daß jelbit 
in der Pflanzenwelt nicht ein Baum, nicht 
ein Strauch dem andern gleicht. Die Er— 
ziehung, welche nichts anderes iſt ala Ge— 
wöhnung zur Tugend, hat daher dem ei— 
genwilligen Entfaltungstrieb gegenüber, 
den ſie nach ihrem Sinne bändigen und 
modeln will, einen ſchweren Stand. Wir 
wiſſen alle, welcher Mühe es oft bedarf, 
bis da3 Gewöhnungswerk leidlih durch— 
geführt und aus dem milden Schößling 
ein annähernd edles Neis geworden ift, 
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Neueſte Nachrichten 


— Kaiſer Wilhelms Schweſter 61 
Jahre alt, Witwe des Prinzen 
Adolph zu Schaumberg-Lippe, hei— 
ratet einen Ruſſen Dvorjanin Alex— 
ander Subkoff, 27 Jahre alt. 


Etappenflug zwiſchen New York und 
Paris geplant. 

Der franzöſiſche Flieger Reune 
Fonk glaubt, Paſſagierflugdienſt 
zwiſchen New York und Paris werde 
bereits im nächſten Frühjahr aufge— 
nommen werden können. 

Die zum Teil erfolgreichen Oze— 
anflüge dieſes Jahres haben nicht 
nur das Intereſſe der großen Allge 
meinheit Wochen und Monate hin 
durch in Atem gehalten, ſondern 
auch die Frage der Schaffung eines 
transatlantiſchen Flugverkehrs zur 
Erörterung geſtellt. Schon ſind ver 
ſchiedene Projekte aufgetaucht, die 
ſich in erſter Linie eine regelmäßige 
Flugpoſtverbindung zwiſchen Euro— 
pa und Amerika zum Ziel ſetzten, 
und geſtern erklärte der franzöſiſche 
Flieger Kapitän Rene Fonk, daß er 
einen Plan für einen regelmäßigen 
Paſſagierluftdienſt zwiſchen Amerika 
und Europa ausgearbeitet habe und 
zuverſichtlich erwarte, daß er viel— 
leicht bereits im nächſten Frühjahr 
verwirklicht werden kann. 


Zuwachs in Zuchthäuſern von 31 
Staaten iſt um 28.3 Prozent 
arößer als im Jahre 1923 





Waſhington. Die Verbreder 
in den Ber. Staaten nad den in 
Staatszuhthäufern eingelieferten 
Perſonen wachſen fchneller als die 
Bevölkerung des Landes, wie heute 
bom Zenſusbüro veröffentlichte Zah- 
len zeigen. 


London. Dr. Anne Beſant, die 
befannte Theofophin, wird nad) 
London zurüdfehren, um dort 
ihren 80. Geburtstag zu feiern, Sie 
befürchtet, daß es zu einem neuen 
'europätfchen Kriege fommen wird 
und fagte Berichterjtattern gegenü- 
ber: „Die Nationen jind erhittert, 
und wenn einem Kriege nicht borae- 
beugt mird, muß er fommen Mic 


ängitigt ſehr um Europa.” 
Sie lic ſich weiter nicht iiber die- 
jen Gegenjtand aus, jondern ſprach 


begeijtert über ihre Flugzeugreiſe 
durch Europa, an der fie Taufende 
bon Meilen zuriicklegte und ein Du- 
kend Hauptjtädte befuchte. Sie war 
mit dem Ergebnis ihrer Neife fehr 
zufrieden und fante, daß die Luft die 
beite Route für Reifen ſei. 


Reißende Strömung verhindert 
Hilfswerk in Ruggell. 

Bien, Faſt hunderte Einwohner 
der Kleinen Ortſchaft Ruggell im 
Fürſtentum Liechtenjtein iſt jeder 
Ausweg aus ihren Säufern abge- 
Ihnitten, und jie erjuchen vergeblich 
um Hilfe, da jedes Boot, das bisher 
dorthin geſchickt wurde, von den rei- 
benden Gewäſſern zeritört worden 
iit, wie Nachrichten aus Buchs in der 
Schweiz melden. Die Säufer in de- 
nen die Anwohner jich befinden, find 
in großer Gefahr, daß fie einitürzen, 
da ihre Grundinauern dureh die 
Flutgewäſſer geſchwächt wurden. 

Die Schweizer Regierung hat 
Truppen in Sonderzügen entjandt, 
um bei den Rettungsarbeiten bebilf- 
lich zu jein, doch find ihre Bemühun— 
gen bisher erfolglos geweſen. Meh— 
rere Bontons wurden bon der rei- 
benden Strömung in Stüde zerjchla- 
gen, die durch den Bruch eines ge- 
waltigen Dammes über den Rhein 
bei Bendern befreit wurde. 

250 Familien von organijierten 
Kohlengräbern ans Wohnnn- 
gen ansgewieſen. 
Pittsburgh, Ra, RP. T. Fa- 
gen, der Diitriftspräftident der „Uni— 
ted Mine Worfers”, erklärte heute, 
dab die „NRepublie Iron and Steel 
Company” ungefähr 250 Kamilien 
bon Minenarbeitern, die fich gewei— 
gert haben, unter einer Nicht-Union— 
Lohnſkala an die Arbeit zurüczufeh- 
ren, aus den Säufern der Geſellſchaft 
in Nufjelton in der Nähe von bier, 

ausgewiejen habe. 

Der Präfident des Verbandes ſag— 
te, dat die Möbel einiger Familien, 
die mit der Miete im Ritditand wa— 
ren, durch den SKonitabler verfauft 
und der Erlös der Gefellichaft über- 
neben jchuldeten, weigerte die Gejell- 
ichaft jich, den Betrag für den Monat 
September anzunehmen und forderte 
den Beſitz des Hauſes. 

Anfragen im Büro der Geſell— 
ichaft bezüglich Fagans Angaben 
wurden an J. W. Dentick, dem Vize— 
Präſidenten der Geſellſchaft im 
Hauptbüro in Nongstown, Ohio, 
verwieſen. 


Koſt und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei 


Sohan Peter Wiens, 
72 Lily St. Winniveg, Man. 











Magenſchmerzen und Krebs. 


Wir beſchäftigen uns ſpeziell mit die— 
fen verheerenden Krankheiten. 

Wenn frübzeitig genug in Behandlung 
genommen, erzielen wir wunderbaren Er» 
folg durch Antvendung unferer neuen Me— 
thode welche ſchmerzlos und ohne Opera= 
tion angewandt wird. 

Schreiben Sie an una und wir ſenden 
Ihnen volle Information. 

Sunnyſide Hoſpital 
530 Balmoral St, Winniven, Man, 


— — ——— 
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— Laut telegraphiicher Nachricht, 
die jeine Kinder erhalten haben, 
tarb Prediger Zohann J. Faſt am 
Kuban im Alter von 67 Jahren, den 
19. Oftober. — Er war ein Mann 
itarfen Glaubens und die entitan- 
dene Lücke wird man ſehr empfin— 


den. 
Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Gejchichte aus dem Leben 
K. Papke. 
(Fortſetzung.) 

Nun ſollte er erzählen, aber als 
er begann, unterbrach ihn der Pfar— 
rer und fagte lebhaft: „Nein, kom— 
men Sie zu den Meinen, wie wer— 
den aud) die ſich freuen!“ 

So war es auch, und bald ſaß 
Hans Auguſt wie einjt im Kreiſe der 
PBfarrersfanilie und erzählte vom 
Miſſionshaus. E3 fiel ihm dabei auf, 
daß der Pfarrer bedeutend gealtert 
hatte, und daß auf dem Antlig der 
Frau Pfarrer ein Zug von Milde 
lag, der früher dort fehlte. Marga- 
ret aber erjchien ihm zarter und blaj- 
fer al3 ſonſt, die ſchlanken Hande 
rubten mide im Schoß. 

„sch bin Ihnen noch Antwort 
auf Ihren Brief jehuldig,“ ſagte der 
Pfarrer, als Hans Auguſt jchwieg; 
„damals hätte ich kaum gewußt, Ih 
nen zu antworten, ich fand Ihre 
Handlungsweiſe jo töricht wie Ihre 
Sinnesänderung. Dann aber kam 
eine Zeit, wo ich Ihnen gerne ge— 
antwortet hätte — da waren Sie 
aus Berlin fort, und Ihre neue Ad— 
rejje wußte ich nicht. Sch hoffte aber 
imnter, doch noch einmal von Ih— 
nen zu hören oder Sie zu jehen. 
Heute hat der Herr meinen Wunſch 
erfüllt, ich bin ſehr froh darüber! 
Möge Gott Sie jegnen, Tieber, jun: 
ger Freund! 

Dei uns ijt alles beim alten ge: 
blieben und doch neu geworden! Sch 
faate Ihnen einst, ich wiſſe mit dem 
Heiland der Bibel nichts anzufangen 
— jeit einiger Zeit wiſſen wir alle 
drei e8 aber.“ Seine Stimme zitter- 
te vor innerer Bewegung, er jtrid) 
fih mit der Hand über die Augen, 
dann legte er den Arm um feine 
Tochter — „am Krankenbett unjerer 
Margaret haben meine Frau und ich 
aelernt, was wir mit d. Jeſus d. Bi- 
bel zu tum hätten, und was wir an 
ihm haben. Und Margaret Iernte es 
auch in ihrer ſchweren Krankheit, die 
zum Tode geführt hätte, hätte er 
nicht eingegriffen. Seitdem blieben 
wir bei ihm und jagen mit dem Apo— 
ſtel Sobannes: „Wir ſahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al3 des 
eingeborenen Sohnes vom Bater 
voller Gnade und Wahrheit.” 

Hatte jih Hans August früher 
bier wohl gefühlt, jegt war es erſt 
recht der Fall, und gerne nahm er 
die Einladung der Frau Pfarrer an, 
einen Tag dazubleiden — jolange 
hatte er Zeit, dann mußte er zurid. 

Als Margaret fih am Abend nad 
dem Tee ang Klavier ſetzte und mit 
ihrer lieblichen Stimme begann: 

„So nimm denn meine Hände 

Und führe mich, 

Bis an mein felig Ende 

Und ewiglich —“ 
da ſtimmten alle innig mit ein: 

„Ich kann allein nicht gehen, 

Nicht einen Schritt, 
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Wo du wirſt gehn und ſtehen, 

Da nimm mich mit.“ 

Wie anders war es heute als da— 
mals, vor Jahren! Dabei dachte 
Hans Auguſt an Johanna Bell— 
mann, er mußte lächeln und fragte 
nach ihr, 

„Sie ijt glücklich und zufrieden in 
ihrem Beruf, un übrigen ijt fie die 
gleiche“, entgegnete Frau Pfarrer. 

Margaret aber hatte ihn fait er- 
ihroden bei der Frage angejehen. 
Da begegnete er ihrem Blick mit jol- 
cher Offenheit und Klarheit, daß ſie 
beruhigt lächelte, 

Als er dann nachher in warmen 
Worten von der Pfarrersfamilie und 
den anderen Freunden in Berlin er- 
zählte und auch Lillis Nanıen einige 
Male nannte, glitt ein Zug feinen 
Verſtändniſſes über ihr Geficht, fie 
drückte ihın herzlich die Hand und 
jagte leife: „Gott jegne Sie! Grü— 
ben Sie, wenn Sie wollen, Fräulein 
Lilli von mir.” 

Nur zu raſch verflog die Zeit, 
bald bie; es jcheiden von dem lie- 


ben Pfarrhaus und dem hübjchen 
Städtchen, und wieder einen Tag 


jpäter auch) aus Berlin. 

Margarets Gruß aber wurde nicht 
ausgerichtet! 

Neunzehntes Kapitel. 

Die Vorboten des Frühlings zeig— 
ten ſich in der Natur. 

Mit liebendem Blick Tchaute die 
Sonne herab und ſchmolz den März- 
jhnee hinweg, in fleinen PBächlein 
Hoi er talwärts und mweichte die We 
ge auf, und macte fie zum Teil 
grundlos. 

Frühlingsahnung durchzitterte die 
Luft, Frühlingsſehnſucht das Men 
ſchenherz! 

Aber der Tod fragt wenig nach 
Frühling und Sehnſucht, er winkt 
der Seele, die Gott ihm zeigt, und 
ſie muß folgen. 

Hans Auguſt hielt die Todesnach— 
richt ſeines Stiefvaters in Händen. 
In ſchmerzerfüllten Worten teilte 
ihm ſeine Mutter die Botſchaft mit, 
und er trauerte aufrichtig mit ihr. 
Gr hatte feinen Stiefvater herzlich 
aeliebt, ihn aber hochgeachtet feit er 
wußte, day doch auch Meiiter Schurf 
von dem Flecken auf feinen Namen 
willen mußte, und es ihn doch nie- 
mals hatte fühlen laſſen. Nun jtand 
feine Mutter mit den beiden Kin— 
dern allein. Wie jie fehrieb, wollte 
Emil, jo jung er war, das Geſchäft 
jelbitändig weiterführen, und Marta 
follte ihr, die fich auch nicht immer 


wohl und geſund fühlte, wie Bisher 


im Haufe zur Hand geben. 

O wie ſehr wünjchte Hans Auguſt 
in diefen Augenblick, fchon eine fe- 
ſte Zebensitellung zu haben, um für 
feine Mutter beijer forgen zu kön— 
nen! Es bedrüdte ihn, daß er es noch 
nicht fonnte — eins aber bedriidte 
ihn noch mehr: dar jein Vater ge- 
ftorben war, obne die 
Quelle des ewigen Lebens fennenge- 
lernt zu haben. Er konnte jich aber 
feinen Vorwurf machen, er hatte ihn 
darauf bingewiefen noch bei dem 
legten Beſuch in Sorau, als er den 
Meiiter Teidender als im vergange- 
nen Sabre gefunden hatte. Aber ihm 
war furz das Wort abgejchnitten 
worden, und traurig hatte er dann 
gejchwiegen. . 

Still und in fich gekehrt durdhleb- 


lebendige 


te er die nächſten Wochen, aber all 
gemad) jiegten doch die Bemühungen 
jeiner Studiengenojjen, ihn abzu— 
lenfen, und außerdem — er trauerte 
Meiſter Schurf nicht nach wie einen 
Vater, nur wie vielleicht einem er- 
fahrenen, älteren Freunde, 

Viel, um ihm über den inneren 
Druck hinwegzubelfen, trug auch der 
äußere Verkehr dazu bei, der jich ihm 
hier auf den Berge erjchlojjen hat— 
te, Er weilte oft in der Familie ei- 
nes der Xehrer, deſſen Frau Thea 
eine Tochter des Inſpettors war. 
Drei Kinder, zwei Knaben inı Alter 
bon drei und fünf Jahren, und ein 
größeres Mädchen waren jeine ganz 
ze Freude, die ſchlanke, dunkelhaa— 
rige Frau aber brachte ihm für alle 
Anliegen, die er mit ihr beſprach, ein 
warmes Verſtändnis entgegen, und 
mit dem Hausherrn tauſchte er 
mand ernites Wort über Gott und 
die Welt, jo dab er fih wohl und 
behaglih in Dem bibjichen Heim 
fühlte, Lilli Beters und Frau Thea 
waren berzlid) befreundet, jo oft 
Sans Auguit aber auch dort weilte, 
er erwähnte Lillis Namen nur, wenn 
er mußte, etwa einen Gruß zu be 
itellen batte, oder Thea von ihr 
iprad). 

ne mehr dann der Sommer ins 
Land zog, deito mehr nahmen auch 
die Vorbereitungen zu einer Tour 
ins Berner Oberland ihn und jeine 
Klaſſenfreunde in Anſpruch, und die 
bevoritehe.ide Neife bildete den Mit: 
telpunft der Geſpräche, wenn fie hin 
ter der Kirche ſtanden und aus der 
Ferne die ewigen Schneefirnen ber 
überleuchten jahen. 

Acht Tage Urlaub war ihnen ge- 
währt, froh und fröhlich machten fie 
fih in den erjiten Tagen des Juni 
auf den Weg, 

Mit jaufender Eile führte fie der 
Zug Bern, der Bundeshauptitadt, 
entgegen, und der Sura zeigte ſich 
ihnen in jeiner ganzen, wildromanti- 
ihen Schönheit. Naube, zerflüftete 
Felſen wechjelten mit Tieblichen Mat— 
ten und tannenbeitandenen Bergen, 
oft thronte auf ſchier unbeiteigbarer 
Spitze eine Burgruine, oder ein Waf- 
ferfall itürzte in wilden Springen 
ins Tal, und Hans Auguſt fiir jede 
Schönheit jo empfängliche Herz wei- 
tete ſich und jubelte der herrlichen 
Sotteswelt entgegen . 

Sie bejuchten Bern, die maleriich 
an der Mare gelegene, altertiimli- 
che Stadt, und liehen ſich einen Tag 
ipäter vom Dampfer über die kla— 
ren Fluten des Thuner Sees nad 
dem Beatenberg tragen. Hans Au- 
auit ſtand an Bord des Schiffes und 
fonnte Sich nicht ſatt ſehen! Wie 
Spielzeug ſahen die Landhäufer u 
Dörfchen aus dem dunklen Grün due 


26, Da 


Ufer hervor, trogig und kühn fi 


gen die Berge empor, und der ge 
waltigite unter ihnen, der Nieſen 
hatte ſich das ſtolze Haupt mit eine 
grauen Schleierwolfe umwunden. 

In der Beatenbucht legten fie m 
und machten ji) auf den Weg da 
Berg hinauf zum Dörfchen oben, 
Es war ſchon ziemlich dunkel, als 
jie ankamen, und die Töne der 
Abendglocde vom fleinen Kirchlein 
läuteten ihnen ein liebliches Bil, 
fonmen zu. 

Spät am Abend war Hans Augui 
allein in jeinem Zimmer, Ex hate 
als legtes noch freies eine Manjar, 
de bekommen und trat nun, wie er 
jo gerne tat, ans Kleine Fenjter um 
ſetzte ſich hinein. 

Sein Blick ſchweifte hinaus, um 
ſeine Seele beugte ſich in Anbetung 
vor dem gewaltigen Schöpfer diefer 
zauberhaften Schönheit rings um 
ihn. In den Bäumen des Hotelgar- 
tens unter jeinem Fenſter rauſchte 
leife der milde Nachtivind, und die 
Nojen von der Terraſſe jtrömten fü: 
ben Duft aus. Drüben aber jhim: 
merten wie Silber in fait greifbarer 
Nähe die Schneefelder und Eisipi- 
gen der Jungfrau, des Mönd und 
des Eiger im Mondlicht, und die 
Sterne funfelten und jtrahlten vom 
dunklen Nachthimmel. 

Lange ſaß er in Staunen und 
Schauen verſunken. Er hatte nicht 
die aufſteigende Wolke gemerkt, 
langſam kam ſie näher und näher — 
jetzt warf ſie ihre erſten Schatten auf 
die Schneefelder, der Glanz ſchwand 

- lJangjaın zog die Wolfe weiter— 
da ſchienen fie wie in weite Ferne 
gerückt he — — — 

Ein wehes Gefühl überkam Hans 
Auguſt, haſtig ließ er den Vorhang 
herab und ging zur Ruhe. 
nächſten Tage brachten ihm 
Selegenbeit, die Bergriefen in ihrer 
näciten Nähe zu beivundern. Weber 
blumige Matten, wo die Alpenrole 
in Fülle leuchtete, die Enziane und 
das Alpenveilchen dufteten, und der 
Boergklee feine feingefiederte Spik- 
chen jtreefte, ging es hinauf, immer 
höher und höher, big die Welt un 
ter ihnen verjanf, und fie, auf ewi— 
gem Eis jtehend, in mojeſtätiſchet 
Pracht die Mendende Gletſcherwelt 
um fich fahen. 

Zange, lange ſprach feiner von ih 
nen ein Wort, fie waren wie gebannt 
von der jchneeigen Pracht. 
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Da löſte ſich von einer Spite ih 
nen gegenüber eine Lawine umd 
ſtürzte donnernd zu Tal, das Echo 
nahm den Schall auf, und es rolk 
te von Schlucht zu Schlucht. Sie at- 
meten hoch auf wie befreit, und nun 
ging es langfam und dvorfichtig wel 
ter. (Fortfegung folgt.) 








Sretna, Dr. MeKenzie's, 
Altona, Rhineland Hotel, 
Blum Coulee, Dr. MeGavin's, 
Winkler, 3. Löppky's, 
Augen unterfucht 


S. N. KING 
Optiker 
wird ſein in 


Mäßige Preiſe 
Vertreter: W. O. Scott 
311 Portage Ave., Winnipeg. 


Montag, den 31. Oktober 
Dienstag, den 1. November 
Mittwoch, den 2. November 

Donnerstag, den 3, November 
Släfer angepaßt. 
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An alle gewejenen Schüler der 
Halbjtädter Kommerzſchule. 


Mit dieſem Bericht erlauben wir 
und, unſere geweſenen Mitſchüler 
über die weitere Arbeit der Initia 
tiv-Sruppe zu informieren, Auf an 
laß diejer Gruppe jand den 13. Df- 
tober in Winmipeg im Xofal der 
Menn. Settlenient Board eine Si 
gung ſtatt, und das verkürzte P roto 
toll dieſer Sitzung laſſen wir hier 
folgen, daß unſern lieben Kameraden 
zur Information diene, 

Brotofoll der Sitzung: 

Vorſitzer: Iſ. Zacharias. 

Sekretär: K. H. Neufeld. 

Nach einem eingehenden Bericht 
üher die uns intereſſierende Frage 
Neufeld, kam der Gedan 
Organiſation 


pon K. H. 
fe einer notwendigen 


der gew. Schüler der Helbſtädter 
Kommerzichule zur Durdiprache. 
Alle anmwejenden gew. Schüler um 


terſtützten den Gedanken einer Zu 
ſammenkunft und betonten immer 
wieder die Notwendigkeit einer Or 
ganiſation. Ueber die weitere Ar 
beit unſerer Körperſchaft wurden die 
ipäteren Aufgaben erwahnt, wie 
Nermittlung bei weiterer Ausbil 
dung unſerer Stameraden, Grün 
dung oder Unteritiigung einer Bild 
ungsanitalt, Gründung einer Unter 
ſtützungskaſſe uw. Nach vieljeitiger 
Burchiprache wurde folgender Be— 
ihlug gefaßt: Wir wollen und müſ— 
jen uns organijieren zwecks näheren 
zuſammenſchluſſes und zwecks ge: 
genſeitiger Unterſtützung. 

2.) Wahl eines Zeitweiligen So: 
mitees: Als Mitglieder wurden fol- 
gende Werjonen ernannt: Peter 
Wilms, Herman Nenfeld, Iſ. Zacha- 
rias, Jak. Schulz, Beter Schmidt, 
Heinrich Unruh und Korn. 9, Neu: 
feld. 

In den Voritand des zeitiweiligen 
Komitees wurden gewählt: Iſ. Za— 
charias, af. Schulz und Korn. 9. 
Neufeld. 

3.) Aufgaben dieſes Komitees: 

a.) Alle geweſenen Schüler der 
Halbſtädter Kommerzſchule ſind hier 
mit aufgefordert, Ihre Namen und 
Adreſſen jogleich bei diefem Komitee 
anzugeben. 

b.) Alle Korreipondenz, auch die 
in Runft a, erwähnte, find an: Jak. 
Schulz, 4585 Noss Ave., Winnipeg, 
zu jenden. 

c.) Das genaue Programm der be- 
boritehenden Zuſammenkunft ſoll 
auf der nächſten Sitzung des Zeitwei— 
ligen Komitees feſtgeſtellt werden. 

Dieſe Sitzung ſoll den 7. Novem— 
ber 1927, 2 Uhr nachmittags in 
Winniveg stattfinden. Evantuelle 
Vorihläge iiber das Programm der 
Bufammenfunft follen bis zum 7. 
November bei Jak. Schulz angemel- 


. det werden. 


d.) Diefer Bericht joll in den men- 
nonitischen Zeitichriften befannt ge- 
geben werden. 

Anmerfung zu diefem PBrotofoll: 
Liebe Freunde aus unſerer Alına 
Mater! ES wird ung aufrichtig freu- 
en, alle Eure Namen und Adreſſen 
bald zu erfahren, Raum erlaubt es 
nicht, alles wiederzugeben, was mir 


als unjere zufiinftigen Aufgaben er- 


wähnten, doch derer find viel und 
bieles davon iſt durchzuführen, denn 
Einigkeit macht ſtark. Und noch eins 
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wollen wir Euch ſagen: Es wehte in 
dem kleinen Raum, wo wir uns ver— 
ſammelt hatten, der angenehme Geiſt 
der Kameradſchaft und der Einigkeit, 
der uns jo lieb war in der fo lieben 
Schule. Als wir auseinander gingen, 
erwähnte wohl jeder, e& war beinah 
jo wie damals, und wir alle glauben, 
es wird noch gemütlicher jein, wenn 
wir alle verjammelt jein werden, und 
mandc einer jagen wird, was ibm 
auf dem Herzen liegt. 
Im Namen des Zeitweiligen Ko 
mitees: 
SI. Zacharias u. K. H. Nenfeld. 
— r 2 — 
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Des armen Mannes Land. 


(Von J. J. Hildebrand) 





vielen erhaltenen Anfra 
Ankauf von Regierungs 
land zu 50 Cents per Acker in Nord 
Ontario, b. Mile 103, Mattice, wel 
ches jetzt „Reeſor“ heißt, iſt erſicht 
lich, daß manche weitere Informati 
on notwendig iſt, die ich der Einfach— 
heit wegen am beſten auch durch die 
Rundſchau gebe. 

Das Klima jener Gegend in Nord 
Ontario, wo die junge Anfiedlung 
it, tit jehr dasfelbe, wie es im Mitt 
leren Sasfatichewan und im Mittle 


Aus den 
gen wegen 


ren Alberta ii. Im Winter iſt 
Schnee und Froſt jo wie in jenen 
Zeilen des Mejtens, An Graden 


jteigt der Froſt jo wie bei Rojthern, 
Sasf. Schneentenge iſt in Nord On- 
tarto ebenfo wie im Weiten, nicht al- 


le Sabre gleih, manchmal mehr, 
mandmal weniger. Nur weil in 


Nord Ontario nod) viel Wälder jind, 
ind noch nicht jo große Schneejtür- 
me, wie auf der Prairie. Sm Som 
mer jind Nacdtfröjte in Nord Onta- 
rio ebenfalls feine jeltene Erſchei— 
nung, obgleich dieje Nachtfröjte im 
Sommer nur gering find. Als ih 
Ende Nuguit diefes Jahres von Win— 
nipeg binfubhr, waren ‚bei Winnipeg 
die Kartoffelitauden, Schabeln, To- 
nraten und ſonſtiges froitempfindli- 
ches Gemüſe mit befrorenen Blät- 
tern, und genau jo waren dieje Ge 
müſe dort in Nord Ontario aud) ver- 
froren. Laut Nachrichten der Tages- 
prejje war in der Zeit auch im We- 
iten ebenjo jtarfer Froſt gewejen. 
Auf meiner Rückreiſe traf ih im Zug 
Leute aus Toronto, und die jagten 
mir, bei Toronto ſehen die Gemüſe— 
gärten genau jo verfroren aus wie 
an der Bahnitredfe Cochrane-Winni— 
peg. Aus der Statistif des Wetter- 
amtes ergibt fich ebenfalls, daß das 
Klima in Nord Ontario, in dem 
Strich wo die Anfiedlung liegt, dem 
des mittleren weſtlichen Kanada's 
jehr ähnelt. Ein Unterfchied ift in 
den Niederichlägen, die in manden 
Nahren für Nord Ontario etivas hö— 
ber find als im Weiten. In Jahren, 
wo der Weiten nicht genügend Re- 
gen bat für die Ernte, würde es in 
Nord Ontario noch genügend reg- 
nen. 

Was mühte man in Nord Ontario 
wohl pflanzen, nachdem das Land 
geflärt it? 

Diefe Anftedlung liegt im Clan 
belt und die Verſuchsfarmen in 
Searit und Kapuskaſing, wo Grund 
und Poden genau diefelben jind wie 
bei Mile 103, mo genau derſelbe 
Wald und Moos war wie jet nod) 


bei „Reeſor“ und wo genau dasjelbe 
Klima ijt wie bei „Reeſor“, zeigen 
was dort wächſt. Dort zeigte man 
mir Winterweizen, der auf der Ver— 
ſuchsfarm in Hearſt gewachſen und 
reif geworden war, Dieſer Winter— 
weizen war weicher und von hellerer 
Coleur, als der in Sid Rußland; 
Safer war einfach großartig, auch 
Gerſte war gut gewächſen mit quten 
Mehren. Dennoch bin ich der Mei- 
nung, daß die Siedler, jobald das 
Land von Wald geklärt ijt, ſich mehr 
auf Meilchwirtichaft werfen jollten, 
als auf Setreidebau und zwar aus 
folgenden Gründen: 1.) Die Milch 
wirtichaft bringt in Ontario mehr 
ein als im Weiten u, wiirde bei be- 
jcheidenen Anjpriichen eine Familie 
ihon nähren. 

2.) Zur Anjchaffung des Inven— 
tars fiir Meilchwirtichaft ſind weni 
ger Mittel erforderlich als zum Ge— 
treidebau; man braucht nicht Die vie- 
len teuren Maſchinen: Dreſchmaſchi 
nen, Binder, Drill etc. 


3.) Bei der Meilchwirtichaft gebt 
man in Nord Ontario Sicherer als 
beim Getreidebau, denn das Falte 


Klima it dem Gras und Futterbau 
weniger hinderlich als dent Getreide— 
bau. Sras und Futter verträgt mehr 
Sommerfröite als Getreide, iſt 
ichneller zu ernten und aljo leichter 
damit fertig zu fonmmen alg mit dem 
Getreide. Es braucht nicht die teu- 
ren Erntearbeiter in den kurzen 
Serbittagen und verteilt die Arbeit 
mehr gleihimäßig durch) das ganze 
Jahr hindurch, dal eine Familie ob 
ne fremde Arbeiter cher ausfommıen 
fann. 

4.) Selbit wenn auch die Milch- 
wirtihaft nicht jo aroje Summten 
Geldes durch die Finger geben läßt, 
wie der Setreidebau, fo iſt aber das 
Land ohne Schulden und jeder ein 
genommene Dollar fann zu muß des 
Farmers verwendet werden. Die fait 
wahnjinnige Jagd nad dem Dollar 
um Zinſen, Drejcherlohn, Arbeiter- 
lohn, Binderband etc, zu bezahlen, 
fallt da weg und ob auch gleich die 
Summe der Einnahmen nicht jo Hoc) 
wird, wie beim Getreidebau, fo iſt 
doch mehr Profit fiir den Heimſtätt— 
ler als bei Setreidebau. Setreidebau 
it in andern Gegenden bejier als 
Milhwirtichaft, doch für dieſe An- 
fiedlung würde ih Milchwirtichaft 
mehr entpfehlen. 

Anbei Geflüigelzucht, wie Hühner, 
Truthühner, Gänſe und Enten. Doch 
nad) dem Geflügel muß gut aufge 
paßt werden, ſonſt werden Minf, 
Fuchs und Wiefel Schaden anrichten. 
Reißende Tiere, wie Wolf oder Bär 
jind dort noch feine geliehen worden 
und man iſt dort der Meinung, dat; 
diefe Bieſter dort nicht leben." Dage- 
gen aber bat ſich das Mooje mehr- 
mals jeben laſſen und ehe der Näger 
fertig iit, iit das Mooje weit weg. 

Wenn man binziebt, dauert es 
fehr lange, bi8 man Land friegen 
fann? Nein, es acht jchnell oder fann 
wenigitens ſchnell gehen. Der ange— 
kommene Heimſtättler ſucht ſich von 
den noch freien Heimſtätten eine 
aus; notiert ſich genau die Nummer 
des Lots, der Konzeſſion und in 
welchem Townſchip. Hierauf fährt er 
fofort zum Crown Lands Agent, mit 
zwei Zeugen, und meldet dem, daß 
er diefe Heimſtätte wünſcht. Dieſer 
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jieht in ſeinen Büchern nach, ob dieſe 
Heimſtätte noch nicht vorher verge- 
ben iſt und die VBerjchreibung wird in 
ein paar Minuten gemadt. Da das 
Land SV Lents per Acker fojtet und 
5 Acer per Heimſtätte gegeben wer: 
den, jo macht die Kaufſumme des 
ganzen Landes 537.50, Von diejer 
Summe muß der Heimſtättler 9.40 
und 75c. Grxrtrafojten, zuſammen 
10.15 einzahlen. Gr erhält eine 
Quittung und kann ſich alg Grund» " 
bejiger gratulieren und ſofort an- 
fangen auf dem Lande zu arbeiten. 
Die übrige Schuld für das Land 
muß in drei Jahren mit 6 Proz. ab- 
gezahlt werden, was im ziveiten 
Jahr mit Zinjen zuſammen $11.79 
macht. Wer aber alle 537.50 auf ein» 
mal bezahlen möchte, d. kann es jo- 
fort einzahlen u. braucht die 6 Proz. 
nicht zu zahlen, Es gibt ſchon feine 
Stlaufel, die den Heimſtättler nod) 
vom Lande zuriick halten fann, wenn 
er es jo gemacht hat wie hier gejagt. 

Ob man dort zum Winter auch 
Wohnung finden würde? Der Herbſt 
und der Winter jind die beiten Jah— 
reszeiten binzuzieben. Eine eigne 
Wohnung bauen gebt im Winter faft 
bejier als im Sommer. Es wird dort‘ 
nicht von Lehmziegeln gebaut, jon- 
dern von Rundholz und diejes geht 
in Winter jehr aut. Auch dauert jo 
ein Bau gewöhnlich nicht länger als 
2 Mochen. Wenn nun em neuer‘ 
Seimijtättler hinkommt, jo findet er 
zeitweilige Unterkunft bei einem 
Nachbar, u. die Leute find froh neue 
Nachbarn zu befommen und fun ihr 
Möglichites den Neuangekommenen 
auf fein Land zu helfen. Für eine 
beihränfte Anzahl von Familien tt 
fofort Unterkunft zu haben und rat- 
ſamer wäre noch, wenn die Männer 
mit den erivacbienen Söhnen möd)- 
ten borauf fahren, ſich Häuſer bauen 
und dann ibre Familien nachkom— 
men laſſen, ſchon aleich in ihr eignes 
Heim binein. So baben es die mei- 
iten früher ſchon aemact und jo geht 
es ipeiterbin zu machen. 

Die Arbeit im Walde gebt im 
Winter beiler als im Sommer; des 
Rulpbolz wird im Winter auf dent” 
Schnes aus dent Walde gefahren und" 
dann aibt 5 auch Geld fiir das Holz. 
Eine Einzelperſon ſchneidet im Win» 
ter aut 100 Cord Holz und bat er es 
fertig zum binaus fahren, jo kann 
er quch das Geld dafitr langen. Es 
iſt daher dringend anzuraten, dieſe 
beſte Zeit nicht zu verſäumen. Der 
Neuankömmling kann noch ungefähr 
$400.— rein verdienen che es Som— 
mer wird. 

Wegen Wobnumd dort lalje ſich 
niemand zurücichreefen, fo oder an— 
ders it Wohnung für ihn au before 
gen. Es tit dort auch ein Immigran⸗ 
tenhaus, wo allerdinas fein Dfen 
drinnen war es zu beheizen, aber 68 
war auch niemand, der um Wohnung 
darin benötiat war. Sollte das Sans ' 
bezoaen werden, fo wird aud Nat 
fein dort einen Ofen binein au jtel«" 
len. Desbalb nur unverzaat fein. 

Weg find von bier dorthin Abram 
Bergen, Heinrich Penner und Jo— 
bann riefen und dieſe baben dort 
noch nicht alle Wohnungen bejebt: 
Peraens und Berner werden wohl 
mit ihren eignen fertia fein bis die— 
fer Nrtifel qus der Nrefie fammt und 
ſchon Geld verdienen. (Schluß flgt.) 
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H. J. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927. 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, Ill. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrjcheinlih bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil- 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und wert getworden, denn 
ich habe jehr gute Nefultate zu berzeich- 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
Baben. Alle Fälle zu bejchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anfpruch neh— 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et= 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menjchen völlig 
geſund gemacht haben. 

1. Frau Blett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Plett 
war fo übel dran mit ihrer Geſundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgege- 
ben war und fie jelber jchon nicht mehr an 
ein Gefundiverden glaubte. Diefe Frau 
Blett iſt heute eine gejunde rau und ars 
beitet bon morgens bis abends. 

2. Ein gewijjer Enns bat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
Hatte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadt. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. Eeine gewiſſe Frau Hiebner litt 
derart an Muttervorfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun fonnte, Nachdem fie et— 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebner perſönlich ausdrüdte und ich hof— 
fe, dab Sie, Herr Doktor, ein perfönli: 
des Dankjchreiben bon Frau Hiebner er- 
m haben, denn jie verfprah es zu 
un. 

4 Ein Sind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, dab die 
Eltern de3 Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat: 
ten, fing das Kind an fich zu beffern und 
ift heute ein blühendes, gefundes Kind. 

Ach könnte noch viele, viele Fälle an— 
geben. Der Beweiſe jind genug, daß Ih— 
re Heilmittel tatjächlich heilend und zu— 
verläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Beiliegend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 

herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
> 9. 3. Janzen. 

Dr. Puſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me— 


zifo einen tüchtinen, zuverläſſigen 


Agenten anzuitellen, damit die Lei- 


benden jofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - BehandInn- 
gen bedient werden fünnen. Wer ſich 
für dieſe Agentur interefliert, oder 
wer leidend it und Heilung fucht, 
der wende ſich an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 
CHICAGO, ILL. 
oder an die Biveigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 


* _WINNIPEG, MAN. CANADA. 
‚Einem jeden Leſer der Rundſchau 
wird gerne ein freies Exemplar der 
Zeitſchrift „Dentiche Heilfunde” zu- 
‚gefandt. Man jchreibe darum an die 
obigen Adreſſen. 
a, 


26. Oluia 








Frei an 
NRheumatismus-Leidende. 


Wir haben eine Me— 

thode für die Behand— 
lung von Rheumatis= 
mus, iwelche wir je= 
dem Leſer diejer Zeit— 
fchrift, der darum 
jchreibt, pojtfrei ins 
Haus liefern tollen. 
Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Ge— 
lenfen erdulden, 
Steifheit und Emp— 
findfichfeit fpüren, 
oder mit jedem VWitterungswechiel Qual 
empfinden, bier iſt Ihre Gelegenheit, eine 
einfache und billige Methode auszupro= 
bieren, die ſchon Hunderten geholfen hat. 
Sei Ihr Fall auch noch jo chronijch oder 
hartnädig, ob Sie ein Jahr oder zehn 
Nahre leiden, und auch ſchon allerlei Mit— 
tel ohne Hilfe angewandt haben, wir la— 
den Sie ein, fofort um unſere einfache 
Behandlung, die wir als freie Brobe ver— 
jenden, zu jchreiben. 


rei — auf unjere Koſten. 


Wir verlangen feinen Gent im Bor: 
aus. Schieft nur Namen und Adreſſe. 
Wir Ichiden Ahnen jofort die freie Be— 
bandiung pojtfrei, ficher verpadt, auf une 
fere Noiten, zu prüfen, proben und ver- 
fuchen. Hunderten iſt jchon durch dieſe 
einfache Haus Methode geholfen worden. 





Verpaßt dieſe Gelegenheit nicht, wenn 
Sie an Rheumatismus leiden. Schreibt 


gleich! 


PLEASANT METHOD Co. 
Dept. B. 18 


3624 N. Ashland Ave., Chiago, Ill. 





> 





— Hergestelit ausschliesslich vor 
SSCHWEIZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN, 
— IMPORTIERT. — _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
Ausgezeichnet von den schweizerishen G. dheit 
rden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System. 





Bei 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
ea ker Ka 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
0 2.50; b 








Zeugnifie ang Briefen die wir 
erhalten haben. 


Im Intereſſe meiner Geſundheit fen- 
de ich wieder für eine große Flaſche La— 
pidar für mich und zugleich für eine klei— 
ne Flaſche für eine befannte Frau von 
mir. Yapidar hat mir geholfen. Meine 
Anfälle haben ji), Gott Lob und Dant 
nicht mehr wiederholt und mein Zunge it 
ein gejundes, kräftiges Kind, das mit 10 
Monaten jchon laufen konnte. Nun tens 


ne ich Freude. 
Mıs. Georg Röfel, 
313 East Bine St. Reading, Obio. 
Eingeſchloſſen finden Sie $11.00 für 
eine weitere, große Flaſche Lapidar. Las 
pidar ift die einzige Medizin, die mir gut 
tut; es hält mich aufrecht und ohne die- 
felbe wäre ich fchon im Grabe. 
; Miss Agnes Luden, 
911 Pontiac Ape., Lafahette, Ind. 
Bitte fenden Sie mir eine andere 
Flaſche von Ihrer wundervollen Medizin 
apidar. Dasjelbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gefundheitszuftand war 
ſehr fchlecht und es war mir nicht mög= 
lich, meine Arbeit zu tun. Ich hatte ei— 
nen Schlaganfall und NRheumatismus, 
verbunden mit Herzkrankheit. Lapidar 
aber hat mein ganzes Syſtem fo völlig 
berändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere Frau fei. & kann Ihre wun— 
derbolle Medizin nicht genug preifen und 
fpreche zu jedermann dabon. 3% danfe 
Ihnen von Herzen für das, was Lapidar 
an mir getan bat. 
Mrs. Caspar Darnuken, 
811 Divifion St., a Grande, Oreg. 
Beitellen Sie fofort Lapidar. $2, 
per Flafche von 
Zapidar Co. Chino, Cal. 





Hmfonl an Aruchfeidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt feine unglojen Bruchbänder 


Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Brudybänder bloß Notbehelfer find, und dag 
fie Ihre Gefundheit untergraben, weil fie den 
Plutfreislauf beeintracdhtigen. 
ten Sie diejelben aljo weiter tragen? —Es 
gibt etwas bejjeres und Sie fünnen dies fo 


jienlos beweijen. 





Stnart’s Plapao-Pads iind gänzlich ver: 
ichieden — Sie Sind ablichtlich ſelbſtanhaftend 


Warum joll- 





gemacht, um das Rutſchen zu verhindern umd 


Grand 
verliehen in 
Paris. 


Prix 
fen. Keine Riemen, 


beim Halten der geſtreckten Muskeln zu bel 
Schnallen 
federn daran befeitigt. Kein reibender oder 


Goldene Medaille 


Stahl: verliehen in Nom 


oder 


fchneidender Drud. Weich wie Sammet,bienjam, leicht anzubringen, billig, Ste 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Muskelſtärkers Plapao, 
Keine bloße mechanische Stütze. Kein Arbeitsverluit. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausjage beitatigt, daß die Plapan 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal jehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente am Foitenlofe Probe. 

Verſuchen Sie jelbit an Shrer Perſon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihren nichts, und doc, mag die 
felbe helfen Ihre Gefundheit wiederherzuitflen, was nicht mit Gold zu ber 
zahlen ift. Empfangen Sie dieje Freie Probe Plapao und Sie werden 
ih Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benutt haben. 
Senden Sie heute eine Roitfarte oder Ächreiben Ihren Namen und Adreffe 
tieferftehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Eremplar des wertvollen Buches von Seren Stuart, welches unent. 
behrfiche Mirsfunft über das Brurchleiden enthält. Dies Foitet Ihnen nichts, 
weder jekt noch Später. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
fih auf feine Weife. Schreiben Sie heute, ehe es zu ſpät fein mag. 


a 
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Adreſſe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Blda., St. Lonis, Mo, 
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Willſt Du geſund werden? 

Wir ſind über 20 Jahre im Ge— 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer's und Boerner's weltbe— 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be— 
weiſen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziell für Selbſtbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magens, 
Nieren», Leber- und Blaſenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut— 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Haoutkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Nenne alle Sympto— 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 

John F. Graf. 

1026 E. 19. St., N. Vortland, Ore. 


Warum 





Sichere Geneſung für Krantel 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al 
lein echt zu haben von 


sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matifchen Heilmittel. 


Xetter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. K. Gleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 








Teideit Dur? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Ilnreinheiten können nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


Forniꝰs 


lpenkräuter 


iſt bekannt für ſeine Wirkun 
giftigen und verdorbenen Sto 


Die erft 


auf diefe Organe; es Hilft benfelben, die 
abzufondern, 


e Flaſche beweift feine Dorzüge. 


Es ift ein 


altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 


zuträglich wäre, 


Man frage nicht deu Apothefer darnach, denn es wird nur 


durch befondere Agenten geliefert. 
Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Dr. 


® 2501 Wafhington Bivd. 





Nähere Auskunft erteilt 


Chicago, 





dient 
nejo 


Nied 
ben 

ſiedl 
Nor 
ihin 
Far 
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ſhr 
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du 
br 
no 
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The Grent Northern 
Railvay 


dient einen Ackerbau-Reich in Min— 
nefota, Norty Dakota, DM jontana, 
Idaho, Wajhington und Dregon. 
Riedrige Nundfahrtspreije. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
jiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 


fhington. ‚Freie Bücher. Verbejjerte 
Farmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 


Dept. R. G. N. My, 
St. Paul, Minn. 





Geld zu verleihen 


auf verbejjertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutiher Sprade. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Go. 
404 Truit m. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


a * 


Sicherer Erfolg garantiert 


durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflidy erteilt, Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft 
Univerfal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New York. 


Möblierte Zimmer 


Jacob Perf 
Street, Winnipeg, Man 
Phone 25 956 
Koft und Quartier fiir mäßige Vreiſe 
Auch Alpenkräuter und Heilöl zu 
haben, 


Freundliche Aufnahme, 
gute Verirtung, durchaus reine Betten, 
finden deutfche Durchreifende im Haufe 
der M. und ©. Iſaak, in der Nähe des 
ER. NR. Bahnhofs. 

Phone 86 528, 85 George St., 
_ Winnipen, Man, 








5 Lıly 








Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine $8.85 

Elgin No, 291 a Waldham, 
Steine 59.85 

Elgin No, 291 oder Waltham, 

15 Steine $13.00 
‚Schwere nicelgewinde Kapſeln, 
völlig gejihert gegen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit und volle Ga 
tantie für 2 Zahre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
ſtenlos ausgeführt. Neparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt sofortige 
Nückſendung (1 Jahr Garantie). 

Alle Lieferungen fiir Canada ſind 
im Voraus zahlbar. 


Uhren Verſandthaus 


Wilhelm Nahn 
Monnt Joy, Ba., U. ©. N. 














Angenchmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
D. Berg 
54 Lily St, — Binnipeg, Man. 


— — m— 














Gebraucht Altona Flour Mills Mehl 
Dadurch beweiſt Ihr Euer Intereſſe 
für örtliche Induſtrie, denn die Mühle 
iſt von Nutzen für Stadt und Land. 
Nachdem wir die Mühle neu remon— 
tiert und manches neu erſetzt haben, kön— 
nen wir ein gutes Mehl garantieren. 
Preiſe auf Anfrage. 
ir haben jtets Mehl und lei auf La— 
ger zum Handel und Umtausch auf 
zen, 


Weis 


Altona Flour Mills 
Altona, Man, Bor 185. 








Achtung ! 


jiher gehen 
bedient au 


Wenn Sie 
aut umd ee 
bon einer 
iiber 43 — 
Kenntnis in dieſem 
Landkauf, oder Kauf und Verkauf 
von Farmen, Häuſern, Geldanlei- 
hen auf Grundeigentum, Einwande— 
rung, Sciffsfarten von nnd nad 
Europa, Geldüberweiiungen, Fener 
oder andere Verſichernngen, Notari- 
elie "Papiere, Stanffontrafte, Boll- 
machten, Tejtamente, oder einen An— 
walt gebrauchen, jo wenden Sie jic 
bertrauenspoll an: 

Hugo Garjtens, Notar, 
in Firma: 
Hugo Garjtens & Ev. 

250 Portage Ave., Winnipeg. 


Land 


Wir haben verbefjerte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Gasfathewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche fleine Baran- 
zahlungen machen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls & Company, 
645 Somerſet Blod, 
Winniven, Man. 


wollen, 
werden, 
mit 
Erfahrung. und 
Lande, jei-es in 








Bejondere Gelegenheit 





Deutjhe „Naumann“ Nähmaidi- 
ne. Zuverläflig, dauerhaft und lie— 
fert eine mujterhafte Arbeit. 

Jede Maſchine ijt mit Vor- und 
Rückwärtsnäher eingerichtet. 

Mit feiner Walnuß-Lack-Möblie— 
rung außsgeitattet. 

Mit Kugellager verfehen, daher 
leichter, jtiller Gang. 

Preife äußerſt niedrig von $29.- 
50 an. 

Verlangen Sie 
Preisliſte. 
Standard Importing & Sales Go. 

156 Princess St. 
Winnipeg, Man. 
EEE EEE TEE DEE RIESEN 


Kataloge und 





Ein freies Bud über Krebs. 

Diejes Buch gibt Angaben über die 
Entiteyung des Krebſes und jagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ılt, 
Schreiben Sie heute nad) dieſem Bu- 
che, inden Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Adrejje: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 





Krebs, 


Indem ich mich mit der Frage der Ur— 
jache des Entjtehens des Krebſes beſchäf— 
tigte, habe ich verjucht alles zu leſen, 
was über diejen Punkt in den leitenden 
medizinischen Journalen von maßgeben= 
den Perjonen gejchrieben wurde, die die— 
fer Sache ein bejonders eingehendes Stus 
dium widmeten. ch denke, dab folgende 
Auszüge aus Zeitungen, welche auf et— 
lichen der jährlichen Zuſammenkünfte 
vorgelejen wurden, einige der Hauptpunk— 
te erjchöpfen: 

‚Dieje verheerende Krankheit fordert 
täglich ihren Tribut aus allen Klaſſen 
und Streifen der Menjchen und lajtet wie 
ein Fluch auf der zivilifierten Welt, und 
troßdem ijt es eine der vernadläfligiten 
und am iwenigiten befannten Krankheiten, 
bon der das menschliche Geſchlecht heimge— 
fucht wird.“ 

Das Nefultat der Unterfuchungen im 
Jahre 1923 hat gezeigt, daß dieje Krank— 
beit das Leben von ungefähr 250,000 bis 


300,000 Menichen in den Wereinigten 
Staaten vernichtete, und alle Schreiber 


geben zu, dad diefe Krankheit, dank ihrer 
rapiden Verbreitung, in den fommenden 
Kahren Millionen von Opfern fordern 
wird. Der Editor des „American Me— 
dDical Journal“ vom September 1923 be= 
richtet, dab in der ganzen Welt die To— 
desrate für Krebs in der Zeit bon zwei 
Senerationen fich verdreifacht bat. 

Gtliche maßgebende Berfönlichfeiten be= 
haupten, daß die wirfliche Zahl der Pa— 
tienten, die an dieſer Plage leiden in den 
Vereinigten Staaten allein gut über fünf 
Millionen beträgt. 

Meiner Ansicht nach iit die Todesrate 
fiir Krebs weit größer als die jorgfältige 
Statijtif ergibt, aus dem Grunde jchon, 


weil das Volf ein Vorurteil gegen den 
Namen „Krebs“ hegt und bejonders, Ivo 
3 fich um die metajtatiihe Form mit 


innerliden Schtwierigfeiten handelt, mo 
in vielen Källen der Arzt dann aus Mit- 
gefühl gegen die Ramilie eine andere Ur— 
jache für den Todesfall angibt. 

Dr. Albert Abrams von San Francis— 
fo, welcher jchon tot iſt, behauptet in fei= 
nem 'Phyſico-Clinical Nournal’’ anno 
1916, dat die Tätigkeit des Gifts einer 
fpirochätifchen Anfeftion, indem es den 
Verluit der eleftriichen Kontrolle der 
Elektrome berbeiführe, die Grundurſache 
des Mrebies jei , auch babe er etliche 
Methoden beichrieben, durch die Anwen— 
dung von welchen die Krankheit in ihrem 
Anfangsitadium nicht nur fönne feitge- 
ftellt, fondern auch erfolgreich behandelt 
werden. Dieje Methoden find in lekter 
Zeit der ganzen Welt bekannt gegeben 
worden. 

Abrams Entdeckungen in bezug der Ur— 
ſache des Krebſes, ſind nach meiner An— 


ſicht die bedeutendſten von allen bis jekt . 


gemachten. Sie beitätigen die Behaup— 
tungen der Koricher, daß Krebs eine erbs 
liche Blutkrankheit jei. 

Die eriten Symptome des Krebſes 
erden auch heute noch nicht als jolche des 
Krebies erkannt, jondern werden meiit 
ale Anfänge anderer Krankheiten ange— 
neben, und infolge deilen tverden die Bas 
tienten gegen dieje und jene Krankheit be: 
handelt anjtatt gegen die richtige Urfache, 
den Krebs. Diefes wird jedem einſcuch— 
ten, wenn wir uns die Vorläufer des 
Krebſes vorführen, al? da find: Konſti— 
pation, Blähung, Sodbrennen, schlechter 
Geſchmack. Aufitogen, Uebelfeit, Erbre— 
chen, Schmerzen, Magenichmerzen, Ape= 
titlofiafeit, Verluit an Gewicht, Ermüs 
dung, Atemnot, geichtoollene Beine, ans 
aeichtwollen unter den Augen, trodene 
raube Haut, Veränderung des Ausſehens, 
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gelbe oder blaue Geſichtsfarbe. Ein Pas 
tient mit diejer Gruppe von Symptomen 
oder etlichen davon ijt in Gefahr. Ein 
Arzt, welcher sic) eingehend mit der 
Strebsfrage bejchaftigte jehreibt, daß man 
bei Leuten die jchon Krebs haben, oben 
angeführte Symptome jehr oft bortrifft. 

Die Behandlung des Krebſes wird auf 
dreierlei Arten betrieben. Die meiſt ver— 
breitete Behandlungsart iſt die Operation. 
Es werden über 30,000,000 Dollar im 
Jahr für Operationen gegen Krebs aus= _ 
— 

Die Erfahrung aber hat gelehrt, daß 
die Chirurgie noch lange nicht ein ſicheres 
Heilungsmittel für Krebs it, und es 
fommt häufig vor, dab der Strebs ſich bei 
Batienten wieder zeigt, Ivo man meinte, 
ihn wirklich durchs Meſſer entfernt ges 
habt zu haben. 

Sn der 1923 Dftober Nusgabe des 
"Britifh Medical Nournal’’ finden wir 
dieſe Frage: „Könnte es noch irgendiwie 
bezwetfelt werden, daß in vielen Källen 
das Meſſer als Nur für den Krebs cin 
volljtändiger Fehlſchlag iſt?“ 

Sir James Paget ſagt: „Mir iſt nicht 
ein einziger Fall von vollſtändiger Hei— 
lung bekannt, und was den Einfluß einer 
Operation in Verlängerung des Lebens 
betrifft, ſo glaube ich, daß die Entfernung 
einer lokalen Beſchädigung feinen ma— 
teriellen Unterſchied auf die Durchſchnitts— 
dauer des Lebens ausübt? 

Die zweite Behandlungsart gegen den 
Krebs iſt durch Radium oder Röntgen— 
ſtrahlen. Aber die Stellen, welche von 
Radium und den Röntgenſtraählen nicht 
erreicht werden fünnen, jind immer och 
Pläße, wo ſich ver Krebs entwickeln fait. 

Dr. 8. C. Wood, Vice-Preſident ver 
Amerifanifchen Vereinigung jür Krebs— 
fontrolle ſummiert die Behandlung durch 
Radium wie folgt: „Nadium wird den 
Krebs nicht ausheilen. Es zerjtört ihn 
nur bis zu einem gewijien Grade, doch 
fann er ihn nicht aus dem Blut bertreis 
ben. Die NRöntgenitrahlen üben denjel= 
ben Einfluß aus, doch mit einer tieferen 
Einwirkung auf das Zellengewebe. Aber 
indem es Strebszellen zerftört, wie Ra— 
dium, jo fönnen Die ausicheidenden 
Strahlen von beiden auch gefunde Zel- 
len zerjtören. 


Die dritte PBehandlungsweife des 
Krebſes iit eine nicht chiruraifhe und 
nicht-Radium Methode, jondern iſt abe 


hängig von Drugmitteln und Chemica= 
lien um die Heilung des Krebſes herbei= 
zuführen. Auf die Erfahrung gejtügt, 
dat Krebs wie auch alle andern Krankhei— 
ten ins Blut getragen und ſomit das 
ganze Zellengeiwebe damit in Berührung 
gebracht wird, könnten durch Gebraudy 
Diejer Medizin, welche auh das Blut 
durchdringt, die Krankheitskeime zerjtört 
werden. Dr. Albert Abrams von San 
Francieko hat eine Methode erfunden, 
durch weiche Nrebs oder irgend eine ans 
dere Krankheit in den eriten Anfängen 
kann entdect und fejtgejtellt werden, ja 
Sabre vorher che ſich die Symptome zei— 


gen. Zeine Methode ijt befannt as 
Eieftronic Neactions of Abram, und ift 
ein ivertvoller Zufaß zur diagnoftifchen 


Methode. 

Eine Abrams-Unterſuchung enthüllt die 
wirkliche phyſiſche Lage des Patienten und 
entdeckt die erſten Anfänge ſowohl als 
alle Grade der Entwicklung jeder Krank— 
heit. 

Von den vielen nicht— chirurgiſchen 
Methoden ſind dem Schreiber wenigſtens 
zwei bekannt, die wirkſame, zufriedenſtel⸗ 
lende und dauernde Reſultate zeitigen. 

Die erſte iſt die Abrams Methode, die 
zweite die Krebs Anti-Toxin Unterſprit⸗ 
zungs Methode. 

Beide Methoden ſind ſchmerzlos und 
nach der Meinung des Schreibers, geſtützt 
auf ſeine mehr als djährige Praxis, 
wäre eine Vereinigung der Abrams Dis 
agnoſe in Verbindung mit elektrifcher Bes 
bandlung und der Anti-Torin Unter— 
fprißung von großem Nußen. 

Die Anwendung diefer zwei Methoden 
wird der Strebsplage in der Zeit von eis 
ner Generation Einhalt gebieten und bie 
Toodesrate durch diejen Yerftörer berurs 
facht, wird Heiner werden. Welch eine 
Wohltat für die Menichen! 

Der Schreiber wendet beide Meihode 


in feiner Praxis an. 
Dr. A. D, Carscallen, | 
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Extru Züge 





nad) Der 


Küſte 


Von Win tipeg 


Weihnachten - 





Non. 23 - ©. ©. Melita von Montreal - Nov. 

Dec. 3. S. S. Montelare von St. John - Dec, 6 
Tee, 6 - ©. S. Montrose von ” - Dee 9 
Dee. 11 - ©. S. Montnairn von e - Dee. 14 
Dee, 12 - ©, S. Montcalm von ” - Dee. 15 


Nach Hanje, dem Alten Yande 


zu 


nchmt 





Abfahrt von Winnipeg 10 Uhr vormittag 


Anſchluß für 
Weihnachtsfahrten 


Neujahr 


ARE TIERE 
Niedrige Fahrpreiſt 





25 nad Glasgow, Belfaft, Liverpool 
nad) Belfaft, Glasgow, Liverpool 
nach Belfaſt, Glasgow, Liverpool 
nach Cobh, Cherbourg, Southampton 
nach Belfaſt, Liverpool 


im Dezember 
nach 


— Küſte 








Durchfahrts-Schlafwagen zum Anſchluß an die Winnipeg Grtra-Züge follen von 
Edmonton, Kalgary, Sasfatoon, Movie Jaw nnd Negina operieren. 





City ae $ Dffice 
Ede Main und Bortage 
Phone 843211-12-13 





Um volle Information frage man den 
Ticket Office 


C. P. R. 
Phone 843216-17 


CANADIAN 


Station 663 
Phone 


Tirfet-Agenten. 


A. as & Co. 
Main St. 
26313 


PACIFIC 


J. U. Hebert Co. 
Provender & Tache 
&t. Boniface 











Herrn Hermann 9. Neufeld, Schrift- 
leiter, „Mennonitiihe Rundſchau“ 

Unter Bezugnahme auf die gro» 
Be Bewegung von Mennoniten aus 
Rußland, welche ermöglicht wurde 
durch ein Abkommen zwiſchen dem 
Department of Kolonization and 
Development der Canadian Pacific 
Eiſenbahngeſellſchaft und der Cana— 
dian Mennonite Board of Eoloniza- 
tion (in Noitbern, Sasf.), möchte 
ich folgende Erflärung abgeben, um 
den Zweifel vieler  eingewanderter 
Mennoniten zu berubigen, ob wir 
intitande find, ihre Freunde und 
Verwandten nach) Canada zu brin- 
gen. Es jollte verjtanden jein, daß 
gegenwärtig die Soviet-Negierung 
Einichränfungen macht in Bezug auf 
die Bewegung von Mennoniten auf 
der Baſis von vollem und balben 
Kredit und auch die Heransgabe von 
Päſſen einſchränkt für die Mennoni- 
ten, welche ihre eigene Reiſe bezah- 
len fünnen. 

Wir unterhalten auch ferner un— 
fer eigenes Biro in Mosfau im Zu- 
fammenbang mit der Rußkapa 
und haben alle Vorkehrungen getrof- 
fen, jeden und alle Mennoniten nad) 
Canada zu bringen, welde Reiſepäſ— 
je bekommen und die Erlaubnis ha— 
ben, Rußland zu verlafjen. 

Wir hoffen zuverfichtlih, dag in 
der nahen Zukunft einige der jett 
beitebenden Einichränfungen aufge- 
hoben werden, und daß wir wieder in 
der Lage fein werden, Mennoniten 
in größerer Zahl nad) Canada zu 
bringen, um fich mit denen, die ſchon 
in Canada find, zu bereinigen, die 
bereits jo erfolareich angefiedelt wor- 
den find und noch angeitedelt werden, 

gez. 3. ©. Dennis, 


Chief Commiſſioner Dept. of Colo- 
nization and Development, Canadi- 
an Bacifice Railway, Montreal, 
Que. 
Herrn ‚Herman 9, Neufeld, Scdırift- 
leiter der Mennonitiichen Rundichau. 
Unter Bezugnahme auf die gegen- 
wärtige Lage der Mennoniten Ein— 
wanderung, welche durch Verfügun— 





nu 


gen der Soviet Negierung ins 
Stocken geraten ijt, mödte ich fol- 
gende Grflärung abgeben: Durch 


ein Abfonmen der Mennonite Im— 
migration Aid, Winnipeg, 709 Great 
Weit Bermanent Bldg., mit der Ca- 
nadian National Eifenbahnvermwal- 
tung und der Verwaltung der Cu— 
nard Schiffsgejellichait, wird jedem 
und allen Mennoniten die Einwan- 
derung nad Canada ermöglidt, 
wenn er dort den Ausreiſe-Paß 
friegt und den Anforderungen der 
fanadiichen Negierung entipricht. 
Um den Zweifel vieler eingeiwan- 
derten Mennoniten zu beruhigen, 
ſollte es klar veritanden fein, dab 
Einwanderer, die durch diejen Weg 
nad) Canada fommen, nur für ſich 
perfönlich verantwortlih find und 
zur Deckung anderer Leute Schul- 
den weder juridifch noch moraliſch 
verpflichtet werden. Der Fahrpreis 
iſt bei uns nicht einen Cent höher als 
bei andern Linien und imitande find 
wir mehr zu befördern als andere, 
da die Cunard die weit aus größte 
Schiffsaefellihaft ift und die Cana— 
dian National Eiſenbahn das weit 
aus größte Bahnnet in Canada hat. 
Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., 
Binnipeg, Man., A. Buhr, Sekt. 


Onartier und Koft 


für mäßige Preife bei 
Abr. De Fehr 
69 Lily St. Phone 25 685 — 











Geſucht ein angehender Lehrer 
der Grad 10 und 11 zu machen 
wünſcht. Schule, Koſt und Quartier 
frei und dafür 10 Kinder in Religi— 
on und deutſche Sprache zu unter— 


richten. 
W. Guenther 
R. R. 1 Elm Creek, Man. 








Lilly Haus 
Stilles Heim. 
Wer hat nicht längſt ein Heim mit mä= 
Bigen Preiſen im Mittelpunfte des Ge— 
jchäftsviertel3 geiwünfcht? Wo gute Zim— 
mer, ſauberes Bettzeug, frei von Unge— 
3iefer, volle Mahlzeiten, Lunch, Hof mit 
genügend Karraum, Waſſer für die Kar, 
prompte Bedienung zugejichert wırd. Ge— 
legen Hinter T. Eaton Mail Order über 
der Straße, grüßend 
PR. Eſau. 


196 Donald St. Winnipen, Mor. 

















Geinndes, hohes Alter. „Ich bin 
jetzt achtzig Jahre alt und jchreibe 
meine gute Gefundheit dem Ge— 
brauh von Forni's Alpenfräuter 
zu,” jchreibt Herr C. P. Beraitrom 
aus Cuba, Kan. Dies berithmte 
Kräuterpräparat hält die Verdau- 
ung 'aufrecht, reguliert den Stuhl— 
gang und jtärft den ganzen Körper. 
Man verlange es nicht in der Apo— 


thefe; nur befondere Agenten, die es 
direft aus dem Laboratorium von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
Chicago, Ill. erhalten, Tiefern es. 
Zollfrei geliefert in Canada. 
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3 von Ärzten 
Professoren und Klin 


v bestätigen einwandfref lie 


und sichere * der 





Togal löst die Harnsäure, dasyerhs 
Selbstgift des menschlichen Körgs 
geht daher direkt zur Wurzel duf 
— Keine schädlichen Nebenwik 


Unsere Garant 


$1000. 
in barl | 


zahlen wir jedermann, der unsnd 
dass die nachfolgenden Angabı 
richtig sind: 


Togal hat sich hervorragend benä 










Rneuma | Nerven-u 
G.cht Kopfschr 
Iischias Hexensth 
Erkästungskrankhe 


Togal half selbst in veralte- 
ten Fällen in denen andere 
Mittel versagten. 
Seitüber 12Jahren 
in Europa glän 
zend bewährte: \ 
Präparat. Leiden 
Sie nicht länger, 
machen Sie noch 
heute einen Ver- 
such und kaufen 
Sie sich eine Pckg. 
Togal zu dem 
billig. Preise von 
$ —.40 in der 
nächst. Apotheke. 


Benno Bott, 
1609 - 11th Ave, REGINA, —R 


VE 





—— 





Vermittlungs⸗ Büro 


Hat vorzügliche Gelegenheiten zu 
offerieren, im Kaufe von Länderei 
en, Heinen gemiſchten Farnıen, wie 
man fie im alten Lande hat, im det 
Nähe der Stadt, wo Gelegenheit it, 
Mil, Butter, Gier, Geflügel et. 
zu guten Preifen abzuſetzen. Wir be 
jorgen Ihnen die Kunden. Wenn 
Sie Pferde gebrauchen, oder Maſchi— 
nen, etc., wir bejorgen es Ihnen. 
Wenn Sie irgend etwas in der 
Stadt zu beſorgen haben, wir erledi⸗ 
gen es für Sie.. 

Schreiben Sie uns, was es auf 
fein mag, 

Vermittlungs-Büro, 
406 Lombard Bldg., 
Winnipeg, Man, R 
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Rciſen nad) dem Alten Yande 


Während November und Dezember fahren Spezialsyüge und durchgehende 


Tourijt-Sleepers direft zu den Dainpfern. Anſchließend ‚an bie 
Dampferfahrten zu den britifchen und europäiſchen Seehäfen. 





Pafſe werden fertig gemadit. 
Schreiben Sie fid) jet ein (Buchen Sie jet) 
Um fi gute Fahrtunterfunft zu fihern. 





ZZ || Niedrige 





im Monat Dezember 


Die Canadian Natio- 
nal Gifenbahnen geben 
durchgehende Billette 
auf jede Transatlans 
tiiche Linie aus, und 
machen alle Vorberei— 
tungen für Schlafwa— 
gen und Dampfer. 


Preiſe 


nach 
dem Seehafen 

















Wenn Sie Freunde im Alten Lande 





Int 


| haben 








Sahrfarten 


Welchen Cie beiſtehen wollen, in 
diejes Yand einzureiſen, beſuchen 
Sie ans, Wir treffen alle nötigen 


bon und nad) i 
Rorbereitungen, 


allen Teilen 


der ALLOWAY & CHAMPION 
Welt. 667 Main St., Winnipeg, Man. Telephone 26 861 





Agenten für 

















CANADIAN NATIONAL 
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[3 
Ein treuer Ratgeber 


Haus. 





iſtʒder „Rettungs⸗Anker“ 

Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigleit für alle. * 

Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern wir 
gegen Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und dieſer Anzeige frei ins 
(Regiftriert 35 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 

M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


und ein wahrer Schat 








Der Getreidemarft von Winnipen. 


Breife vom 17. bis zum 22. Oftober 1927. 


Eine Wochenüberſicht von Fritz Bri 
Macinnes & Co., Ltd, 745 — 


ngmann, Geſchäftsführer der Robert 
757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur, 





Sam. 

















Won. Din. Mit. Don. frei 

Weizen: 

No 1 Northern $1.50% 146% 147% 1.46% 1.41% 1.40% 
“9 v 91.434 138% 1.39% 1.35% 1.344 1.33% 
24 e $1.3114 126% 126% 125% 1.23% 1.22 
“4 $1.19% 113% 1.14% 113% 1.12% 1.11% 
.5. $1.08%4 1.03% 1.03% 1.02% 1.02% 1.01% 
“ 6 }, 8* 944 .9056 924 914 91 18 90% 
“1 Drum 1254 124% 124% 12934 1.22% 121% 

Rej 1 Nor $1.37%4 138% 136% 135% 1.32% 1.81% 

Tough 1 Nor $1.34%4 130% 1.30% 1.294 125% 127% 

Hafer: 

No 2 EB. $ .64 62 61% 61% 601% .60% 
"BER, $ .60% 581% 58% 57 % 574 57% 
“1 Zutterhafer $ 55% 560% 56% 5% .55%4 .55% 

Gerite: 

"BeM. $ 804 ‚4 su 754 .18 .TT% 
"EN. $ .77% Tu 754 764 76%  .76 
“ 1 Futtergerfte 5 .764 744 744 743% 7434 7414 

Flachs: 

"VD. $1.89 87a 1.87% 1.85 1.84 1.844 
"2ER. $1.85 1.8354 1.3835% 1.81 1.50 1.80% 

Roggen: — 

226C.W. 8.944 934 921% .92 92% .95% 
90% 89% 83894 894 39% .90% 











Neue Breife für Mehl. 

Wir machen hiermit unfern wer- 
ten Stunden befannt, das wir das 
Mehl der Morden Milling Co. ge- 
genmwärtig zu folgenden Preiſen ver- 
faufen: 


Superior 4.25 
No. 1 Sunlight 3.85 
No. 2 Utility 2.95 
Noggen Schlichtmehl 2.75 


Das Mehl iſt aus Weizen hödhiter 
Qualität angefertigt und wir fön- 
nen e8 daher beitens empfehlen und 
mit voller Garantie liefern, 
Standard Importing & Sales Go. 
156 Princess St., Winnipeg, Man, 


160 Ader Laud 


zu verfaufen, halbe Meile von der 
Stadt Dalmeny und Schule. Sch ha— 
be auch noch Land in Rent, wiirde 
auch zu haben fein. 
Um Näheres wende man fih an 
P. Wiens, 
Dalmeny, Sasf. 








2 Zimmer 
zu vermieten an alleinitehende Mäd- 
chen oder Familie bei 
3. Claaßen, 454 Burrows Ave., 
nur 1 Blod von Kirche und Schule. 


— 





— — 











Drei ſchöne Zimmer 
unmöbliert, ſehr billig zu vermieten, 
3 8. Nenfeld 
732 Beverley St. 





Bekanntmachung. 


Zeile hiermit dem werten Publi— 
fum mit, das bei mir für mäßige 
Preiſe eine gute Auswahl von 
Schnittwaren zu haben find. Eben- 
falls auch warme Unterwäſche ver» 
fchiedener Größe, federdichter Bet- 
tenjtoff, Wolldecfen, Sweaters für 
Männer, Frauen und Kinder, Over— 
alls und eine ziemliche Auswahl von 
Sroceriewaren. Ebenfo Fleiſchma— 
Ihinen und Schlachtmeſſer. 

Alle Käufer jind freundlichit ein- 
geladen und werden gut bedient. Ge— 
genüber dem Hotel Thomson. 

9. 8. Hiebert, Morden, Man, 











Siemens Farm Land Co. 
85 Lily St. Winnipeg, Phone 25 956 


hat zu aller Zeit pafjende, fertige Farmen 
mit und ohne Beſatz, auf leichte Termine 
zu verfaufen. 


Wichtiges, anferordentliches Angebot 


"160 Ader Farmen foeben auf Lager. 100 
Meilen von Winnipeg, nahe Etädte, Eis 
fenbahn, Markt, Schulen, Kirchen, deuts 
fche Anjtedlungen, geeignet für gemifch- 
te Farmerei wo Verdienftmöglichkeiten 
find, tie Fiſcherei, Jagd, XTrappen 
(Wildfangen), Nlafterholz machen uſw., 
für den Spottpreis von $400.00, jage 


bierhundert Dollars. Billiger als in 
weiter Ferne von Bivilifation, Eiſen— 


bahn und Märkte Heimftätten auffnehs 
men. Man ſäume nicht. Man leſe Näbhes 
res in nädjiter Nummer. Guter ſchulden⸗ 
freier Befigtitel fofort. Karten liegen bei 
uns bor bon jeder Farm. 


Jacob P. Siemens, Geſchäftsführer. 


* Mennonitifche Rundſchau 





® 
Dr. ©. Hiebert, VBorfigender 


Die Mennonite Immigratıon Aid 
709 Grent Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 
nimmt weitere Applifationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Befannte aus Rußland nad) Canada zu bringen wünjchen, wirft für 
dieje die Einreije-Erlaubnis aus und befördert fie durch die 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 
und die 
Ganadiaun National Eifenbahnen, 
Dieſe Echiffsgefellichaft Hat ihr Bureau in Rufland nicht gefchloffen; fie 
arbeitet dort weiter nad) wie zuvor und der Weg für Einwanderung ijt 
durch ung offen. 
Auc haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Zandparzellen zu gün— 
tigen Bedingungen. — Man fchreibe an 
Mennonite Smmigration Aid 
A. Bubhr, Sekretär. 

















Schhiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten anf einem deutihen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſuugen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh—⸗ 
rung ausaezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Asentur für Canada, G. 2, Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 


K Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Fragen und. Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 
ſchem Glaubensbefenntnis”) 183. Auflage, auf Buchpapier, jchön gebeftet, der in 
feiner Kirche aller Nichtungen unſeres Volkes und in feinem Hauje fehlen jollte. 

Breis per Eremplar portofrei $0.20 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei $0.15 

Der große Katehismus, mit den Olaubensartifeln, jchön gebunden. 

Preis per Eremplar portofrei 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 

Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 

Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Beitellzettel. 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifche Rundfhau ($1.25) 


2. Den Chriftlichen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

‚ The Chrijtian Review ($1.00) 

‚ Den Rundichau-ftalender ($0.10) 


Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1u. 3- $2.00; 1, 2u. 3- $2.25) 


Beigelegt find: 





$0.40 
$0.30 











Poſt Office 


State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Bojtal Note” ein. (Bon den U. ©. 4. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 








Adreſſe iſt wie folgt: 





Adreſſe 














® 
3. 8%. Hildebrand, Reifender 


26, Diiehe 





Canadian Pacific Steamships % 
Weihnachts - Erkurfionen nad) dem alten 2 


Wenn Sie zu Weihnadhten und Nenjahr heimfahren wollen, | 
jegt die Zeit, die Vorbereitungen dafür zu treffen. 

Bejondere Reifepartien nad) dem Kontinent von Europa me 
jegt organijiert. ; 

Wir jind gerne bereit, ausländiiche Päfje fir Sie zu sera 
andere Formalitäten zu erledigen, £ 

Unfere drei wundervollen Del brennenden „Empreſſes“ fi 
größten und jchnelliten Schiffe von und nad) Canada. Unjere CE 
haben Kabinen, dritte ! Klalie- Kabinen fiir Tourijten und dritte J 
Unterfunftsräume mit 2, 4, 6 und, 8 Betten. Deftere Fahrten d 
nach Cherbourg und anderen europäiſchen Häfen. 

Vorbezahlte Fahrkarten (prepaids) für Einwanderer, die von € 
ropa fommen, zu niedrigen Preiſen. ! 
Ginreile-Erlanbnisicheine und Affidavits werden fojtenlos beſe 
Wegen weiterer Auskunft wende man ſich an den nächſten C 
Agenten, oder man jchreibe in feiner eigenen Mutterſprache — 


W.C. CASEY, General Agent 


372 MAIN STREET WINNIPEG, 





Geſangbücher 
(730 Lieder) 


Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Keratolleder, 
Futteral 
Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, 
Futteral 
Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. A 
Wenn Sendung durd) die Roit gewünſcht wird, ſchicke mai 
Cents für jedes Buch fiir Porto. DieSendungsfojten trägt in 
alle der Beiteller, Bedingung it, daß der Betrag mit der Beſtelln 
eingefandt wird. Ä 
Beitellungen werden jett entgegengenommen, Man beftelle 
Bud) vom 
Rundſchau Publifhing Houfe 
672 Nrlington St., Winnipeg, Man, 


J. 6. Kimmeh & Co. 


über 25 Jahre am Plag. | 
Schiffskarten Geldüherweiſuugen 


Direkte Fahrt von und nad Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder 
Alle Klafjen, hochmoderne, neue Schnell» | weifung unter voller Garantie Üi 
dampfer mit neueften Gicherheits-Ein» | lars oder Landeswährung. — 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nad & 
päſſe werden fehnellitens erwirkt. dern. 

Neije-Büro, Geldverfandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Real Efte 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promtefte von erftll 
Fachmännern geleitet. 

J. ©. Himmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plage, mit meitgehen 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratiß 
gen fowie in Sachen und Unfertigungen legaler Dokumente wit Teftamente, Ke 
te, Vollmachten, Bejittitel,, Eoncejlionen, Neijepäffe, Einreifefcheine ufmw., für 
nada ſowie auch ausländiſche — für ausländifche wird fonfularifche Beglau 
erwirkt. 
Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements.) FE 

Bitte ſich perfönlich oder jchriftlich in eigener Spradde an uns zu 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3. G. Kimmel & Go. Ltd, 


No. 105. 
Mo. 106, mit 


No. 107, 








656 Main Street, Winnipeg, " 

















Dr. J. Mindess Zahnarzt 
Arzt, Chirurg und Geburtshilfe, Hr. 6 ; 
Steiman Block, Selkirk and Andrews — 258 J 


Steiman Block, Selkirk und 
Spreditunden: Bon 10 Uhr morgens 
= bis 9 Uhr abend®. Spredftunden: Bon 9 Uhr ı 


Oder im Haufe des Patienten zur bis 9 Uhr abends. 


tages oder nachtszeit. \ R 
Tel. 55557; — — Rei. 51 746 Tel. 31133, Nefidenz J 
— — — — — — — 





